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VORWORT 



Uie vorliegende Arbeit beruht hauptsächlich auf bislang 
ungedruckten Quellen, die sich sämtlich im Historischen Archiv 
der Stadt Köln befinden, falls nicht ausdrücklich ein anderer Fund- 
ort angegeben ist. Die Urkundennummem i — 27 in den Anmer- 
kungen beziehen sich auf den beigegebenen Urkimdenanhang, 
während die höheren Zahlen (über 12550) die lauf enden Nummern 
der Urkundensammlung des genannten Archivs bezeichnen. Über 
die oft zitierten stadtkölnischen Briefbücher vgl. Keller in den 
Mitteilungen aus dem Stadtarchiv von Köln Heft i S. 61 ff. Die 
Nachbildung des Dialogus super libertate ecclesiastica ist nach 
dem nicht rubrizierten Exemplare der Kölner Stadtbibliothek, die 
der ersten Seite des Augustinus De sancta virginitate nach dem 
Exemplare der Münchener Hof- und Staatsbibliothek hergestellt 

Für die mannigfache Unterstützung bei den archivalischen 
Forschungen bin ich meinem Kollegen, Herrn Stadtarchivar Dr. 
Keussen, zu besonderem Danke verpflichtet Die jiuistischenTeile 
des Dialogus hat durch Vermittlung von Herrn Professor Dr. Stutz 
in Bonn Herr Referendar Mergentheim in Godesberg bearbeitet 
Beiden Herren spreche ich meinen Dank auch an dieser Stelle aus. 
Die von Herrn Referendar Mergentheim besorgten juristischen Er- 
läuterungen sind durch den Zusatz eines (M) besonders kenntlich 
gemacht, mit Ausnahme der Verweisungen auf das Corpus iuris. 
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Bei dem mühsamen Aufsuchen der Glossatorenstellen sind neben 
den Beständen der Universitätsbibliothek in Bonn imd der Stadt- 
bibliothek in Köln noch die der Universitätsbibliothek in Gottingen 
und der Hof- und Staatsbibliothek in München herangezogen. Die 
letztere Bibliothek hat mir ausserdem in zuvorkommender Weise 
eine Reihe alter Drucke auf längere Zeit zur Verfügung gestellt. 

Köln, im Januar 1906. 

OTTO ZARETZKY 



DER ERSTE 
KÖLNER ZENSURPROZESS 







|oii gesetzlich geregelten Zensureinrichtungen in einer 
Zeit, in der man nur das geschriebene Buch kannte, 
wissen wir nichts. Erst als die Buchdruckerkunst sich 
SSI von Mainz aus weiter verbreitet hatte und das ge- 
druckte Wort eine Macht geworden war, mit der die weltliche und 
geistliche Obrigkeit zu rechnen hatte, tauchen die ersten Nachrich- 
ten auf über den Versuch der Kirche, gesetzUch autorisierte Zen- 
surbehörden zu schaffen, und Köln hat in dieser Bewegung eine 
führende Stellung eingenommen. Am i8. März 1479 erlangte die 
Kölner Universität auf ihren Antrag vom Papste Sixtus IV. durch 
ein Breve die Befugnis, mit kirchlichen Zensuren und anderen 
geeigneten Mitteln gegen die Drucker, Käufer und Leser verwerf- 
licher Schriften einzuschreiten ^). Im Jahre vorher hatte in Köln 
ein Zensurprozess stattgefunden, der als der erste Kölner Prozess 
dieser Art, von dem wir Kenntnis haben ^, unser besonderes In- 
teresse beansprucht, und auch deswegen von Bedeutung ist, weil 
die ihm zugrunde liegenden, bislang nicht aufgeklärten Vorgänge 
mit der in Köln uns zuerst begegnenden geregelten, von der Uni- 

1) Ennen, Kat. d. Inkunabeln in d. Sudt-Bibl. zu Köln S. XXII. Reusch, 
Der Index d. verbotenen Bücher I S. 56. Hansen, Der Mallens maleficamm: 
Westdeutsche Zeitschrift XVII S. 138. 

*) Die Angabe bei Reusch, Index I S. 56. die sich auch beiHilgers. Der In- 
dex der verbotenen Bücher (1904) S. ao7 wieaerf indet, dass wir aus Köln schon 
aus dem Jahre 1475 ein zensiertes Bncn besitzen (an anderer Stelle S. 406 ist 
die Jahreszahl von Hilgers mit einem Fragezeichen versehen), ist in dieser 
Form nicht richtig. Sie geht zurück auf IQrchhof f, Beiträge zur Geschichte 
des deutschen Buchhandels I S. 43. Es handelt sich um den undatierten Druck 
Winters* von Hombordi Paulus Diaconus, Homüiarius patrum, den Voulli^me 
(Nr^i) c 1478 angesetzt, im Widerspruch hiermit, aber wohl richtiger, S. 
CXm erst nach den datierten Drucken von 1480 aufgeführt hat. Vgl. Proctor, 
Index Nr. 119a. 



versität ausgeübten Bücherzensur in Zusammenhang gebracht sind. 
In seinem 1903 erschienenen Buche „Der Buchdruck Kölns bis 
zum Ende des fünfzehnten Jahrhunderts* (Publikationen der Ge- 
sellschaft für Rheinische Geschichtskunde XXIV) hat Vouixif me 
in einem besonderen Abschnitte die Anfänge der Kölner Bücher- 
zensur und dabei zum ersten Mal den Prozess von 1478 behandelt. 
S. LXXX u. LXXXI heisst es hier: 

„Abgesehen von dem vereinzelt stehenden Falle des Konrad 
Fyner in Esslingen, der des Petrus Niger Tractatus contra perfidos 
Judaeos mit Genehmigung des Bischofs von R^ensburg veröffent- 
lichte, war es ein Kölner Drucker, welcher den ersten Censurpro- 
zess gegen ein gedrucktes Buch veranlasste. In den Schickungs- 
verzeichnissen des Kölner Archivs 1469 — 1505 (d. i. in den Ver- 
zeichnissen der zur Erledigung einzelner Verwaltungsangelegen- 
heiten abgeordneten Ratskommissionen) findet sich fol. 94 b fol- 
gende Notiz: 

Rait zo halden up die ghene, die den dyalogum concipiert ind 
haint doin drucken, synt geschickt anno [14178 up s. Matheus dach 
[21. Sept.] her Johan vanme Dauwe burgermeister, her Goiswyn 
van Stralen burgermeister, her Peter van Ercklentz, her Peter 
van der Glocken, meister Wolter doctor, Clais van Aich, Derich 
van der Lantzkronen, m[emorial]meister Reynart, Heinrich Mar- 

BURGH.* 

„Das Schriftstück*, heisst es dann weiter, 1, bietet uns ein bis 
jetzt in jeder Hinsicht ungelöstes Rätsel. Wir wissen nicht, wer 
die Klage eingebracht hat, gegen wen sie gerichtet war, und eben- 
sowenig kennen wir das corpus delicti. Wer hat nun in unserem 
Falle den Anstoss zur Strafverfolgung des unbekannten Druckers 
gegeben? Wir können diese Frage nur entscheiden, wenn es uns 
gelingt, den „dialogus" zu ermitteln, um den es sich hier handelt, 
und aus ihm festzustellen, welche Macht, die geistliche oder die 
weltliche, sich durch ihn beleidigt fühlen konnte und demgemäss 
ein Interesse daran hatte, das Buch zu unterdrücken. Falls wir nicht 
annehmen wollen, dass dies vollkommen gelimgen ist, imd wenn 
wir also unter den auf unsere Zeit gekommenen, vor dem 21. Sep- 
tember 1478 erschienenen, Kölner Drucken nach einem Dialogus 
zu suchen haben, kann es sich kaum um ein anderes Buch handeln, 
als um die Disputatio inter clericum et militem super potestate prae- 
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latis ecdesiae atque principibus terrarum commissa sub forma 
dialogi (in späteren Ausgaben auch Dialogus inter clericum et mi- 
litem etc. genannt), der in sämtlichen Köhier Ausgaben das Com- 
pendium de vita antichristi angehängt ist Dass dieser gegen die 
kirchlichen Ansprüche auf weltliche Macht gerichtete Traktat (des 
Pierre Dubois?) bei der Kirche schweren Anstoss erregte, geht 
daraus hervor, dass er später auf den Index gesetzt, und infolge- 
dessen, oder möglicherweise auch schon früher, der Dialogus in 
manchen Exemplaren vernichtet wurde, so dass nur das Compen- 
dium de vita antichristi erhalten blieb/ 

Für die treibende Kraft in dem Prozesse hält Vouluäme den 
Dominikaner und Professor der Theologie an der Kölner Universi- 
tät Gerhard von Elten und die hinter ihm stehende Fakultät, und 
begründet diese Ansicht auf S. LXXXÜ u. LXXXIÜ. 

Gegen diese Ausftlhnmgen Voulueme« drängen sich jedoch 
bei näherer Prüfung erhebliche Bedenken auf. Zunächst passt das 
Wörtchen „concipiert* in den Schickungsverzeichnissen des Rates 
herzlich schlecht zu der schon unter Bonifacius VIII. c. 1303 ver- 
fassten^) Disputatio inter clericum et militem, worauf schon Zedler 
in seiner Besprechung des Buches von Voulu^me mit Recht hin- 
gewiesen hat*). Sodann spricht „das grosse Interesse, welches 
gerade die Drucker des ,heiligen Köln* im XV. Jahrhundert diesem 
ketzerischen Werke* entgegengebracht haben, mindestens ebenso 
sehr g^en als für Vouluemes Ansicht. Wir kennen nach seiner 
eigenen Feststellung auf S. LXXXII bis 1478 nicht weniger als 5 
in Köln erschienene Auflagen, und nach einer grossen Pause von 
II — 12 Jahren noch 4, diese sämtlich mit dem Namen Heinrich 
QuENTELs, eines Druckers, von dem wir nächst Winters von Hom- 
borch die meisten approbierten Kölner Bücher besitzen •). Schliess- 
lich führt das Buch auch gar nicht den Titel Dialogus, wenigstens 
nicht in den Kölner Ausgaben bis zmn Jahre 1478. Solche Be- 
denken haben mich veranlasst, mich eingehender mit dem ersten 
Kölner Zensurprozess zu befassen, und es hat sich dabei heraus- 
gestellt, dass VouLufMEs Versuch, das Dunkel, das über diesem 
Prozesse schwebte, zu lichten, völlig misslungen ist: Die Schrift, 



1) Vonllidme S. 167. 

>) Zentralblatt f. Bibliothekswesen XXI S. 127. 

•) VouUitoe S. LXXXVI. 
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um die es sich handelte, ist der Dialogus super libertate ecclesi- 
astica, verfasst von dem Dechanten an S. Andreas in Köln, Hein- 
rich Urdemann, herausgegeben von dem Münzmeister Erwin von 
Stege, 1477 in Köln gedruckt mit Typen, die Eigentum des Niko- 
laus GroETz von Schlettstadt waren, und die Macht, die sie zu unter- 
drücken suchte, war keineswegs die geistliche, sondern die welt- 
liche, und zwar der Rat der Stadt Köln. 

Erwin von Stege war Bürger der Stadt Frankfurt a. M. und 
kaiserlicher Münzmeister daselbst und wird von der Mitte des 15. 
Jahrhunderts an in Frankfurter und Kölner Urkunden und Akten 
häufig genannt^). Er war wahrscheinlich ein Sohn des Münzmeis- 
ters Konrad von Stege in Frankfurt und ist schon am 20. Mai 1458 
in einem Schreiben des Prokurators Arnold von Lo aus Wien an 
Köln als kaiserlicher Münzmeister erwähnt^, auch die Stadt Köln 
schreibt am 16. Oktober desselben Jahres ^dem eirberen Erwyn, 
imsers alregnedichstenherren des keysers münzmeister* •). Im Jah- 
re 1457 hören wir von einem Streite wegen der kaiserlichen Münze 
in Frankfurt zwischen dem Münzmeister Friedrich Nachtrabe und 
Konrad von Stege, der nach des letzteren Tode von Erwin von 
Stege fortgeführt wird*). Am 16. November 1463 beschweren sich 
die beiden Herren Philipp von Weinsberg beim Rate von Frank- 
furt über den Büi^er Erwin von Stege, der widerrechtlich „furge- 
geben solle haben, das ime unser mimz bey euch von unserem aller- 
gnedigisten herren dem keyser verschriben und sein sey". Stege 
erklärt auf diese Anklage: „is nyt one, myr sy von mym allergne- 
digsten herren dem ke3^er etwas dieselbe mimze berurende ver- 
schreben, dieselbe verschribunge ich nye witterer oder anders, 
dann sie sich in ir selber exstendieret, furgewagen han, die uwer 
wissheit [dem Rate] zu uwerm gesynnen gerne sehen und hören 
lassen wil" ^. Genauere Nachrichten zur Beurteilung des Sachver- 
halts fehlen uns bis jetzt; da jedoch am 24. Dezember 1456 Fried- 
rich Nachtrabe vom Kaiser an Stelle des von dem Mainzer Erz- 



*) Joseph. Goldmünzen des XIV. u. XV. Jahrh. Nebst urkundl. Beiträgen 
z. rheinländiscnen Mflnzgeschichte, besonders Frankfurts: Archiv f. Frank- 



furts Geschichte u. Kunst N. F. Vm (1882) S. iia ff. Mittheilungen aus d. Stadt- 
archiv von Köln Heft 95, im Register unter Stege. 

*) Mittheilungen aus d. Stadtarchiv von Köm Heft 25 S. 245. 

«) Briefbuch 24 El. 106. Mitth. a. a. O. S. 248. 

Joseph a. a. O. S. 113. 
oseph a. a. O. S. 112. 198. 
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bischof gefangen gehaltenen Konrad von Stege zum Münzmeister 
bestellt und dieser am lo. April des folgenden Jahres auf acht Jahre 
von den Herren von Weinsberg in die Pflichten und Rechte eines 
Münzmeisters in Frankfurt und Nördlingen eingesetzt wird, und da 
femer 1468 in Frankfurt ein anderer weinsbei^scher Münzmeister, 
Hans ScHRAüF auftritt^), so kann Erwin von Stege, wenigstens für 
diese Zeit, wohl nur als zweiter kaiserlicher Münzmeister tätig ge- 
wesen sein. 

Für die Stadt Köln wurde Erwin von Stege, der hier, wie die 
Geleitsregister ausweisen, häufig geweilt hat, eine wichtige, aber 
höchst unbequeme Persönlichkeit, als er wegen einer Geldschuld, 
die er wohl in seiner Eigenschaft als Münzmeister kontrahiert hatte, 
auf ausdrücklichen Befehl des Kaisers im Jahre 1475, während die- 
ser vor Neuss zu Felde lag, in städtische Haft gebracht wurde*). 
Da er festgenommen war, als er Wein und Lebensmittel in die 
Stadt brachte*), wofür während des Neusser Krieges von der Stadt 
ein gewöhnliches Geleit zugesichert war*), so wurde von verschie- 
denen Seiten seine Freilassung verlangt*). Ende des Jahres 1475 
gab die Stadt ihm Tag bis Ostern®) und scheint es auch später 
mit der Haft nicht allzu streng genommen zu haben. Die Berechti- 
gung der Forderung der Partei des Münzmeisters, das zugesicherte 
Geleit zu halten, konnte der Rat nicht bestreiten, er versuchte des- 
halb im Mai 1476 beim Kaiser die Freilassung Steges zu erwirken*^) 
und machte am 21. Juni dessen eifrigem Fürsprecher, Philipp von 
Eppenstein, dem die Stadt für Dienste während des Neusser Krie- 
ges verpflichtet war^, von diesem Schritte Mitteilung®). Der Kai- 
ser zeigte sich jedoch einer Haftentlassung seines Münzmeisters 
nicht geneigt; er verlangte am 14. Juli, der Gefangene solle so be- 



^) Joseph a. a. O. S. iia. 
«) Urk. 2, 



10. la. Er wurde im Bayenturm gefangen gehalten. 

») Urk. 4. 5. 

*) Urk. i, Ulrich, Akten z. Neusser Kriege 147a — 1475: Annalen d. histor. 
Vereins f. d. Niederrhein Heft 49 S. 157 ff. 

»)Urk.4. 

•)Urk.a. 

7) Urk. 4. 

^ Urk. 13344. 13345. 1474 Nov. 9. Köln an Eppenstein 1475 Aprü 15, Brief- 
buch 30 BL a8o*. Er starb i. J. 1481. Vgl. H. B. Wenck, Diplom. Nachrichten v. 
d. ausgestorbenen Dynasten von Eppenstein, Darmstadt 1775. 76. Forts. 3 
Tab.a. 

•)Urk.5. 
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wacht werden, dass er nicht aus der Stadt entkommen könne ^). 
Zu B^^inn des Jahres 1477 versuchte Köln nochmals auf Drängen 
der Gönner Stege., zu denen sich auch der Graf Adolf von Nassau 
gesellt hattet, durch die Entsendung des Sekretärs Heinrich Vinckel- 
RAm von Deutz den Kaiser für die Freilassung Stege» günstig zu 
stimmen, diesmal mit besserem Erfolg'). Am 3. März stattet der 
Kaiser seinen Protonotar und Rat Georg Hessler mit der Befugnis 
aus, Stege seines Gefängnisses und seiner Schuld gegen die Zah- 
lung von 2000 rh. Gulden freizusprechen*); am 14. April kann 
Köln den Empfang dieser kaiseriichen Nachricht bescheinigen^), 
und am 17. schwört der aus der Haft Entlassene Urfehde^. Bald 
darauf, am 28. April, ermässigt der Kaiser in einem Schreiben an 
Köln die Forderung von 2000 Gulden ^aus milteleid* auf 1000 Gul- 
den, für diese soll aber die Stadt ihm haften^. 

Erwin von Stege sollte sich nicht lange seiner Freiheit er- 
freuen. Während seines unfreiwilligen Aufenthalts in Köln hatte 
er die Hand zu einem Unternehmen gereicht, das ihn bald wie- 
der hinter Schloss und Riegel brachte: er hatte mit einem Druck- 
apparat, den ihm Nikolaus Goetz von Schlettstadt geliehen hatte, 
eine von der Kölner Geistlichkeit ausgehende, gegen den Rat der 
Stadt gerichtete Anklageschrift drucken lassen. Diese Schrift ist 
der Dialogus super libertate ecclesiastica inter Hugonem decanum 
et Oliveriüm burgimagistrum et Catonem secretarium, interlocuto- 
res Thenenses, der am 14. Juni 1477 die Presse verlassen hat^. 
Der Rat konnte keinen Augenblick im Zweifel darüber sein, dass 
es sich hier um einen Angriff gegen die Kölner Stadtverwaltung 
handele und Thenen (Tienen, Tirlemont in Belgien) nur als Deck- 
name gewählt sei, er scheint sich denn auch bald der Person Er- 



i)Urk.6. 

«) Urk. 9. 10 

■) Urk. 7. OberdenSekret&rHenricasVinckelraiddeTuicioveLKeassen, 
Die Matrikel d. Universität Köln I S. 393. Stein, Akten z. Gesch. d. Verfassung 
u. Verwaltung d. Stadt Köln I S. CL^Svn. 

MUrk. 8. Ober Georg Hessler (Heseler) vgl. Ennen, Geschichte d. Stadt 
Köln Ul S. 530 Anm. Keussen, Matrikel I S. ao8. Diemar, Die Entstehung d. 
deutschen Reichskrieges eegen Herzog Karl den Kühnen von Bnrgund : West- 
deutsche Zeitschrift A V S. 70. 80. 

») Urk. II. 

•) Urk. 12. 

f) Urk. 13. 

*) Hain* 6143. 
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wins von Stege bemächtigt zu haben; bei der eingeleiteten Unter- 
suchung fiel ihm überdies das erste Konzept in die Hände, in dem 
der Name Köln noch nicht durch einen Decknamen ersetzt war^). 
Wiederum begannen alsbald die Bemühimgen der Freunde und 
Gönner des Münzmeisters, ihn aus der Haft zu befreien, auch der 
Herzog Maximilian von Österreich forderte am 6. August die Frei- 
lassung Steges, des Dieners seines Oheims, des Grafen Adolf von 
Nassau 2). Am 16. August klärt der Kölner Rat den Herzog dar- 
über auf, „das der vurg. Erwjm by uns van groissen smelichen ge- 
scheften ind handel, ons ind die onse stat hoeglichen an ere ind 
gelympf beroerende, vermyrkt geweist ind dairomme in gefenk- 
nis genoymen ist^''. Der Einmischung des Herzogs Maxdouan, 
dem sich der alte Fürsprecher Stege. Philipp von Eppenstein und 
andere anschlössen, ist es jedoch wohl mit zuzuschreiben, dass 
Stege im Herbst 1477 wieder auf freien Fuss gesetzt wurde. Am 
23. Oktober schwört er wegen seiner zweiten Verhaftung Urfehde 
und gelobt, sich künftig wohl zu verhalten^). Nach seiner eigenen 
Erklärung in dieser Urkunde war er in städtisches Gewahrsam ge- 
bracht, weil er in seiner „pantschaft zoRychensteyn etliche boiche- 
re up die stat van Thenen sprechende, die doch der stat Coelne 
ind den herren vamme raide zo schänden, smaheit ind uneren, as 
in dem yrsten concept, dae die stat ind der rait van Coelne ge- 
noempt is, as dairinnen zo sien ind zo leysen was, gedieht ind con- 
cipiert sjmt*, hatte drucken lassen. Er versichert, ^unwissentlich* 
zur Veröffentlichung der Schrift gekommen zu sein und ,,des 
nyet verstanden* zu haben. Es fällt schwer, dieser Versicherung 
Glauben zu schenken, da die in dem Dialogus gegen die Kölner 
Stadtverwaltung enthaltenen Angriffe doch stellenweise recht 
durchsichtig sind, selbst für unsere heutige Kenntnis der damaligen 
Verhältnisse, und Stege infolge seines langen Aufenthalts in Köln 
von der Bewegung unter der Geistlichkeit gevmsst haben muss. 
Zudem scheint ihm auch das erste Konzept des Dialogus, in dem 
Köln genannt war, bekannt gewesen zu sein. Immerhin muss die 
Möglichkeit zugegeben werden, dass Stege die Tragweite des Un- 



1) Urk. 18. 
«) Urk. 15. 17. 
») Urk. 16. 
*) Urk. 18. 
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temehmens nicht völlig ziunBewusstsein gekommen ist; für seinen 
Druckversuch lässt sich wenigstens noch eine andere Erklärung 
finden, als die Absicht, sich an dem Rate von Köln für seine Ver- 
haftung zu rächen. Nach einer Mitteilung Zedlers^) befindet sich 
im Wiesbadener Staatsarchive ein Schuldbrief Eberhards von 
Eppenstein, in dem dieser bezeugt, dem Mainzer Dr. Humery ^Er- 
wins von Stege wegen'' hundert Gulden schuldig zu sein. Stege 
scheint hiemach mit den Kreisen Gutenberg« ^) in Mainz Verbin- 
dung gehabt zu haben und könnte dadurch mögUcherweise wäh- 
rend seines unfreiwilligen Kölner Aufenthaltes darauf verfallen 
sein, es auch einmal mit dem der MOnzkunst verwandten Drucker- 
geschäft zu versuchen. 

Die Auflage des Dialogus wurde auf eine schriftliche Wei- 
sung Stege« von seiner Hausfrau, die am i. Oktober in Köln ein- 
getroffen war"), an den Rat ausgeliefert, und Stege gelobte aus- 
serdem, sämtliche noch aufzutreibenden Exemplare auf seine 
Kosten zusammenzubringen und sie gleichfalls dem Rate zu über- 
geben. Trotzdem ist die völlige Unterdrückung der Schrift dem 
Rate nicht gelungen, da noch eine Anzahl Exemplare auf uns ge- 
kommen sind^). Bei dem Aufsehen, das sie beim Klerus auch 
ausserhalb Kölns erregen musste, konnte es nicht ausbleiben, dass 
sie bald durch Nachdruck weiter verbreitet wurde. Hain führt drei 
Nachdrucke auf*) und Campbell^ noch zwei weitere niederlän- 



1) Zentralblatt f. Bibliothekswesen XXI S. 127. Eberhard [III.] von Eppen- 
stein und Köniestein (t 1475) war der Vater des S. 5 a. 7 genannten Philipp von 
Eppenstein. Vgl Wenck a. a. O. 

^ Der angesehene Jurist und Theologe Dr. Konrad Humery in Mainz 
war es bekanntlich, der es Gntenberg nach seinem Prozesse mit Fnst ermög- 
lichte, eine neue Druckerei einzurichten, v. d. Linde, Gutenberg S. 53. Dziatzko, 
Was wissen wir von dem Leben n. der Person Gutenbergs? : Sammlung biblio- 
thekswissenschaftl. Arbeiten Heft 8 S. 50. 

•) Gcleitsregister der Stadt Köhi 1460— 1480 BL 226*. (Stadtarchiv.) 

') Hain *6i^3. Proctor 9666. Die Kölner Stadtbibliothek besitzt zwei 
Exemplare, von aenen das eine aus der Sammlung Wallraf, das andere aus 
der Bibliothek der katholischen Gymnasien stammt und ursprünglich der Bi- 
bliothek des Minoritenklosters in Köln angehört hat. 

^) ^6140. *6i4i. 6142. Der erstere stammt aus der Offizin des Druckers 
der Darmstädter Frognosticatio, vgl. Proctor 153. Typenprobe bei Burser, 
Monomenta typogr. Taf. 140. Vgl. auch FischerTi ypogr. Seltenheiten VI S. 
74 — 78; Walther, Beiträge z. näheren Kenntnis d. urossh. Hofbibl. zu Darm- 
sudt S. 88; V. d. Linde, Gutenberg S. 5^; Hesseis, Gutenberg S. 109. 

*) Annales de la typoer. N^enancTN r. 574. 575. Der erstere ist nach Camp- 
bell in Löwen von Rudolf Loeffs de Driel um 1485 gedruckt und enthält ausser 
dem Dialogus noch die Canones poenitentiales per episcopum Civitatensem 



dische. Die Unmöglichkeit, die böse Anklageschrift aus der Welt 
zu schaffen, hat dann offenbar die Kölner Stadtväter am 21. Sep- 
tember 1478 veranlasst, „rait 20 halden up dieghene, die den dya- 
logum concipiert ind haint doin drucken*. Erwin von Stege traf 
zu dieser Verhandlung in Köln ein, ihm war Geleit zunächst für 
einen Monat weniger drei Tage zugesichert, das dann jedoch mit 
ganz kurzen Unterbrechungen bis Ostern 1479 (11. April) verlän- 
gert wurde ^). Der Rat scheint hiemach gegen den Herausgeber 
des Dialogus, der schon in der Urkunde vom 23. Oktober 1477 
versichert hatte, in Unwissenheit gehandelt zu haben, keine wei- 
teren Schritte mehr unternommen zu haben ^. 

Der Dialogus, dessen kölnischen Ursprung man bislang nicht 
erkannt hat, ist ein recht interessantes Dokument zur inneren Ge- 
schichte Kölns für die Zeit während und nach Beendigung des 
burgundischen Krieges. Die Stadt war in ihrer äusseren Politik 
vor Ausbruch des Krieges nicht glücklich gewesen. Sie hatte in 
dem Zwiste zwischen der Hansa und England eine Sonderpolitik 
betrieben, die zunächst ihre Ausschliessimg aus dem Hansabunde 
zur Folge hatte, und deren verderbliche Wirkung noch mehr 
während der 1473 in Utrecht zwischen den streitenden Parteien 
gepflogenen Verhandlungen zutage trat. Dazu kam die schwere 
Schädigung des Kölner Handels durch die Verlegung des Bonner 
Zolls nach Linz im Frühjahre 1473. Der im folgenden Jahre zwi- 
schen England und der Hansa zustande gekommene Vergleich 
schloss Köln aus von den Privilegien der Hansa und von dem Stahl- 
hof in London, wo es einst geboten hatte. Zu derselben Zeit Hess 
Karl von Burgund, der Fürst, auf den sich die alte Rheinstadt in 
ihrer Sonderpolitik verlassen hatte, als Vorspiel des offenen Krie- 
ges gegen Köln in allen Provinzen seines Landes die Güter der 



ex corpore inris coUecti und sechs andere kleine Traktate. Ein Exemplar be- 
sitzt die Stadtbibliothek in Köln. Nr. 575 kennt Campbell nur aas dem Auk- 
tionskatalose der Bibliothek des Herzogs von Sussex, London 1844. 43. Es ist 
ein Brflsseler Druck, der gleichfalls die Canones poenitentiales nutenthält 
and nach einer Notiz in dem Londoner Exemplare des genannten Kataloges 
damals fflr 16 s. in den Besitz des Antiaaars Thorpe gdangt ist Der Druck 
scheint nicht identisch zu sein mit Hain 014a. 

i)Urk.a7. 

jO Vgl. auch die Briefe des Herzogs Maximilian von Osterreich an Köln: 
1479 Februar 23 wegen einer Beschwerde „unsers dieners* Erwin von Stege 
und Juni 25 wegen einer Forderung desselben an Andreas Lederbach. Staat- 
archiv Köln. 



Kölner beschlagnahmen. Der Verbindung mit den Ländern be- 
raubt, mit denen es seit alters die regsten Handelsbeziehungen 
unterhalten hatte, war Köln durch den Angriff des Burgunder- 
herzogs in eine äusserst schwierige Lage geraten, aus der es sich 
nur mit grosser Anstrengung und mit Hülfe des Reiches gerettet 
hat^). Die materielle Einbusse, die die Stadt durch das Fehlschlagen 
ihrer Sonderpolitik erlitt, musste sich beim Ausbruche des Krieges 
doppelt fühlbar machen, und hierdurch wird es verständlich, dass 
sie zur Durchführung ihrer allerdings sehr energisch betriebenen 
Rüstungen zu ganz ausserordentlichen Massnahmen greifen musste. 
Schon Mitte des Jahres 1473 bedurfte es besonderer Mittel und 
Wege, um für die „anstaenden nodigen sachen'' Geld aufzu- 
bringen*), im März 1474 schritt der Rat zur Erhöhung der Ver- 
kehrs- und Verzehrssteuem^, im Dezember schränkte er die städ- 
tischen Ausgaben an Präsenzgeldem, Ratswein und Gehältern für 
die nächsten drei Jahre ein und beauftragte eine Kommission mit 
der Erhebung des 20. Pfennigs von allem bürgerlichen Eigentum*). 
Trotz alledem sah sich der Rat gezwungen, die Universität, die 
Klöster xmd Konvente und selbst andere Städte um Darlehen anzu- 
sprechen*). Zur Entschädigung für die grossen Geldopfer®) hatte 
Kaiser Friedrich der Stadt durch Urkunde vom 24. Mai 1475 ein 
neues Zollprivileg bewilligt'). Aber sehr bald nach der am 8. Sep- 
tember erfolgten Eröffnung des Zolls erfuhr die neue städtische 
Einnahmequelle eine beträchtliche Einschränkimg dadurch, dass 
der Kaiser einen wesentlichen jährlichen Zollanteil für sich und 
seine Nachkommen beanspruchte. Zudem wurde der Zoll die Ur- 
sache zahlreicher Misshelligkeiten mit den benachbarten Städten 
und Fürsten, die keineswegs für den Kölner Handel erspriesslich 

^) Ennen, Geschichte m S. 713. 714. Diemar a. a. O. S. 85 ff. Stein, Die 
Hanse und England: PfingstblAtter d. Hansischen Geschichtsvereins BL i 
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*) Scnicknngsverz. Bl. 64*, 1473 3^ i4- 
') Schickunssverz. BL 6q^. Diemar a. a. 



•) Schickungsverz. BL 6g^. Diemar a. a. O. S 

*) Ennen, Geschichte üfS. §14. Stein, Akten 11 S. 514, 
^ Schickungsverz. Bl. 73. Memorialbach des Protonotars Reiner von 
Dalen Bl. 4JB*. Kenssen, Die atadt Köln als Patronin ihrer Hochschule: West- 
deutsche Zeitschrift IX S. 3^7. 

^ Die Gesamtsumme aer durch den Neusser Krieg und die sich ihm an- 
schliessenden Fehden verursachten Unkosten beziffert der Rat 1479 in einem 
Briefe an den Kaiser auf 800,000 Gulden. Briefbuch 32 Bl. 150^. 

^ John, Der Kölner Rheinzoll 1475 — 1494 : Annuen d. histor. Vereins f. d. 
Niederrhein Heft 48 S. 9. 59. 60. 



waren ^). Wie es mit den städtischen Finanzen nach Beendigung 
des Krieges bestellt war, zeigt zur Genüge, dass die Stadt nicht in 
der Lage war, die von Neuss zurückgekehrten Soldtruppen abzu- 
löhnen, sie wurden vorläufig in Deutz untergebracht und konnten 
erst nach der Aufnahme einer Zwangsanleihe von looooo Gulden 
entlassen werden^. 

In solchen finanziellen Schwierigkeiten versuchte nun die 
Stadt, durch die Aufhebung alter Privilegien auch die Geistlich- 
keit zur Beihülfe heranzuziehen, und beschwor dadurch einen leb- 
haften Streit mit dem städtischen Klerus herauf, wie ihn Köln in 
ähnlicher Weise im 13. und 14. Jahrhundert wiederholt erlebt 
hatte ^. Infolge der früheren Kämpfe war das Prinzip der geist- 
lichen Steuerfreiheit durchbrochen worden, und um die Wende des 
14. Jahrhunderts wurde grundsätzlich dem Klerus nur die Be- 
freiung von den erzbischöflichen Zöllen zugestanden. Es war nicht 
die Sonderstellung des Klerus gewesen, die ihn den Schutz und 
die Vorteile des städtischen Gemeinwesens geniessen liess, ohne 
dass er in vollem Umfange die städtischen Lasten mittragen half, 
die die Ursache der Streitigkeiten bildete, sondern diese lag auf 
wirtschaftlichem Gebiete. In erster Linie war es die Art und Weise, 
wie die Geistlichkeit das alte Privileg des steuerfreien Auszapfes 
ihrer Weine ausnutzte, die immer wieder die Gegensätze aufein- 
andertreffen liess. Im Jahre 1369 hatte der Streit eine besondere 
Heftigkeit angenommen, die Stadt verfiel in das Interdikt, und ein 
grosser Teil des Klerus verliess die Stadt. Erst nach Jahresfrist 
wurde der Streit beigelegt. Zwanzig Jahre später brach er aufs 
neue aus und drohte abermals einen ernsten Charakter anzuneh- 
men, da der Erzbischof energisch für die Geistlichkeit eintrat. Am 
21. Dezember 1390 kam es schliesslich zu einem Vertrage, durch 
den der Geistlichkeit das Recht zugestanden wurde, den auf ihren 
Kölner Pfründen gewachsenen Wein accisefrei innerhalb ihrer 
Kirchenimmunitäten im kleinen, ohne Ausrufer und ohne die ge- 
gebräuchlichen, denWeinschank ankündenden Zeichen, verzapfen 
zu dürfen*). Dieser Vergleich bildete die Rechtsgrundlage, als der 

1) Emien, Geschichte HI S. 621. John a. a. O. S. 13 ff. 

^ Stein, Akten II S. 533. 

^ Vd. zu dem folgenden die Darstelluns bei Lau, Entwicklung der kom- 
miinalen Verfassane a. Verwaltung d. Stadt Röhi S. 935 ff* 

«) Gr. Privilegienbnch Bl. 15b (Stadtarchiv). Ennen, Geschichte U S. 758. 
Lau a. a. O. S. 237. 



Streit während der Wirren des Neusser Krieges aufs neue auf- 
flackerte. Noch heftiger als das Privilegium des accisefreien Wein- 
zapfes wurde diesmal ein anderes altes Recht des Klerus umstrit- 
ten: die Freiheit vom sog. Mahlpfennig, der städtischen Mahlac- 
cise^). Die ursprüngliche gänzliche Freiheit der Geistlichkeit vom 
Mahlpfennig war gleichfalls im 14. Jahrhundert von der Stadt ein- 
geschränkt und zwar dahin, dass ihr pro Woche nur für eine be- 
stimmte Anzahl Malter, die für jede Kirche genau festgesetzt war, 
Abgabefreiheit zugestanden wurde*). Einen Aufschluss darüber, 
worin die Freiheit der Geistlichkeit vom Molter um die Mitte des 
15. Jahrhunderts bestand, erhalten wir durch eine Ratsverhand- 
lung vom 29. Oktober 1467^. Es heisst hier: „As unse heren v. r. 
eyne zijt van jaeren her etlichen cloisteren ind goitzhuyseren 
bjmnen yrre stat die pisteryen gunstlichen zogelaissen hajmt, zer 
wechen eyn gezall van malderenvruchten assysevry zo der moelen 
zo voeren, umb daevan oevermytz yre pistere dat broit, des sy 
behoefden, bynnen 3rren cloisteren ind gotzhuyseren zo backen ind 
dat ander oeverige broit van den vryen malderen vurs. gebacken, 
des die cloistere nyet en behoefden, onder die gemeynde zo ver- 
kouffen, darvur as neymlich dat overige broit vurs. onder die ge- 
meynde zo verkouffen, eyn yeder pister den burgermeisteren in 
den sacke zo behoef der stat zo gheven pliet ind schuldich is zo' 
gheven alle wechen eyn mark, ind asdan ouch van alders gewoen- 
lich geweist ind noch is, off eynich pister die vryheit van den mal- 
derenvruchten, hey van syns cloisters weigen assysevry zo voeren 
hait in maissen vurs., eynichen anderen beckeren off yemande an- 
ders verkoufte of eynichen anderen up sich liess voeren, dat dan 
sulche vruchte der stat verburt ind verfallen seulde sjm.* 

Schon geraume Zeit vor dem Ausbruche des Neusser Krieges, 
im März 1474, als die Stadt sich zur Erhöhung der Accise gezwun- 
gen sah, begannen auch Verhandlungen mit der Geistlichkeit, die 
den Weinzapf, den Molter, Malz und Mühlen zum Gegenstand 
hatten*). Eine Besprechung zwischen Stadt und Geistlichkeit in 



1) Mem. d. Prot Bl. 19*. Schickungsvcrz. Bl. 73». 78*. 8o*. 89*. Über diese 
Accise vgl. Knipping, Die Kölner Stadtrechnungen I: rublikationen d. Gesell- 
schaft f. Rheinische Geschichtskimde XV S. Lm. UV. 

s) Stein, Akten 11 S. 36. 122. 199. Knipping a. a. O. S. XXm. UV. 

>) Stein, Akten 11 S. 430. 

*) Schickungsverz. Bl. 69^ Mem. d. Prot. Bl. I9^ 
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dem Domkapitelhause am 5. Mai 1474 nahm einen ruhigen Verlauf , 
da die Geistlichkeit sich zum Beistand „in den noeden desovervals 
der stat* bereit erklärte^). Nach dem Ausbruche des Krieges aber 
verschärften sich die Gegensätze, und als der Rat die harte Steuer 
des 20. Pfennigs Ende des Jahres von den Bürgern eintreiben 
musste, suchte er die Geistlichkeit durch eine Zwangsmassregel 
zum Verzicht auf ihr Vorrecht gefügiger zu machen: als er am 3. 
Dezember 1474, um einen Aufschlag der Getreidepreise zu verhü- 
ten, 2000 Malter Roggen aus dem städtischen Vorrate an die Bäcker 
abgeben liess, den Malter zu 3 m, sollten die Pister nichts davon 
erhalten, bis sich die Geistlichkeit zur Zahlung der verlangten 
Accise bereit gefunden hatte ^. An demselben Tage wurde eine 
Kommission abgeordnet, die der Geistlichkeit die Forderung stellte, 
„dat die pistere in dessen leuffen gelychenden anderen beckem 
bynnen Coelne moulter geven** '). Im Frühjahre 1475 nahmen die 
Verhandlungen zwischen Stadt und Geistlichkeit ihren Fortgang*), 
ohne dass es zu einer Verständigimg kam, die Stadt war aber vor- 
läufig mit ihrer Forderung durchgedrungen. Als der Rat am 25. 
Februar 1475 wieder 1000 Malter zu einem niedrigen Preise ab- 
gab^, hören wir nichts mehr davon, dass diesmal die Pister auch 
ausgeschlossen wurden. Die Geistlichkeit gab den Kampf um ihre 
Privilegien aber noch nicht auf, imd im August machte sich im 
Rate die Neigung bemerkbar, „den molter zozolaissen zo yre 
noittorft* % Aber es geschah nicht, man versuchte vielmehr, sie 
auch zu dem am 8. September 1475 eingerichteten neuen Rhein- 
zoll heranzuziehen. Es führte das wiederum am 29. Oktober zu 
Verhandlungen über den Molter, Zoll und Weinzapf '^), die ebenso 
wenig wie alle vorhergehenden zu einer Einigung führten. Da 
taten die Prälaten und Herren von der Pfaffschaft am 13. Novem- 
ber einen energischen Schritt, um wieder in den Genuss ihrer 
Privilegien zu kommen: in einer stattlichen Anzahl von 40 Per- 
sonen erschienen sie auf dem Rathause und verlangten unter Be- 

OMem.d. Prot. Blaß*. 

*) Stein, Akten 11 S. 517. Das Datum März 3 bei Knipping I S. UV be- 
ruht auf einem Schreibfemer, wie die von ihm zitierte Quelle beweist. 
•) Schickungsverz. Bl. 73». 
*) Mem. d. Prot. Bl. 48». 
») Stein, Akten 11 S. 517. 
•) Mem. d. Prot. Bl. 49 •. 
7) Schickungsverz. Bl. 80 *. 
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rufung auf ihre alten Rechte, dass ihnen die Freiheit des Molters 
wieder zugestanden werde, die sie nun ungefähr ein Jahr lang ent- 
behrt hätten, und dass der Rat anstatt des Weinzolls vorläufig 
eine Bürgschaft von ihnen annehme. Als Sprecher fungierte der 
DomkOster Pfalzgraf Stephan, und der Rat hielt die Angelegen- 
heit für wichtig genug, sie in grosser Sitzung zu verhandeln^), 
hl dem Streite um den Zoll beschritt der Rat den naheliegenden 
Weg, die Entscheidung des Kaisers anzurufen, und bat in einer 
Eingabe^ vom 19. Januar 1476, auch die Besteuerung des von der 
Geistlichkeit eingeführten und zum Verkauf bestimmten Weines 
zu gestatten. Am 30. Mai sandte er Johann Tute von Münster zum 
Kaiser und erneuerte das bezüglich des Weinzolls der Geistlichkeit 
vorgebrachte Anliegen mit der Erklärung, den vom Kaiser ausbe- 
dungenen Zollanteil nicht zahlen zu können, wenn der von den 
auswärtigen Klöstern nach Köln eingeführte und hier feil gehal- 
tene Wein unbesteuert bleiben würde*). Inzwischen hatte im Fe- 
bruar die durch neue Mitglieder verstärkte Konunission vom 29. 
Oktober 1475 ^^^s neue verhandelt, auch eine Schickung am 24. 
Mai, bei der es sich um „die weder forme der Privilegien* handelte, 
wird zweifellos in dem langen Streite zwischen Stadt und Geist- 
lichkeit erfolgt sein*). Obwohl Johann von Münster für die Stadt 
günstig lautende Nachrichten zurückgebracht hatte, blieb die Ent- 
scheidung des Kaisers in der Zollangelegenheit vorläufig aus. 
Da ordnete der Rat im August und September eine strenge Kon- 
trolle des Weinzapfs der städtischen Geistlichkeit an^ und plante, 
als Ende des Jahres noch immer keine Antwort des Kaisers einge- 
troffen war, eine neue Botschaft, die aber erst Ende Februar 1477 
durch die Entsendung des Sekretärs Heinrich ViNCKELRAm von Deutz 
zm- Ausführung kam®). Der Rat ersuchte den Kaiser nochmals 
um seine Zustimmung, den Wein der Geistlichkeit, den diese nach 
Köln auf den Markt brächte, besteuern zu dürfen, der Haustrank 
sollte davon ausgenommen sein. Die Entscheidung des Kaisers 
erfolgte bald darauf am 28. April: er versagte der Bitte der Stadt 



1) Urk. I. 

^)Urk.3. 

■) Urk. ±f Anm. 

*) Schickungsverz. Bl. 80». 83 *. 

«) Stein, Akten 11 S. 554. Urk. 13368. 13369. 
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seine Genehmigung. Der Kaiserbrief ^) trägt das auffallend späte 
Präsentatum i. Juli, und ehe er in Köln bekannt geworden war, 
hatte die Geistlichkeit durch die Veröffentlichung des Dialogus zur 
Selbsthülfe gegriffen. 

Der Streit mit der Stadtverwaltung um die alten Privilegien 
war es aber nicht allein, der unter dem Klerus Kölns eine starke 
Erregung hervorgerufen hatte, diese hatte noch durch andere, 
gleichfalls durch den Krieg veranlasste Umstände Nahrung gefun- 
den. Um dem die Stadt bedrohenden Burgunderherzog Karl dem 
Kühnen keinen Stützpunkt in der Nähe der Stadtmauern zu ge- 
währen, hatte der Rat eine Reihe von Gebäuden und Anlagen dem 
Erdboden gleich machen lassen. Hierdurch wareA auch verschie- 
dene Kirchen hart betroffen worden, ausser den Kirchen in Sülz, 
Deutz und Altenberg besonders S. Pantaleon, S. Mauritius, S.Ur- 
sula, S. Gereon, S. Georg 2). Auch zwei Nonnenklöster vor den 
Toren der Stadt, Mechtem und Weiher, waren im Sommer 1474 
den Kriegsvorbereitungen zum Opfer gefallen^. Dass es bei die- 
sen Rüstungen nicht ohne Ausschreitungen abgegangen war, be- 
weist das strenge Verbot des Rates an die Reisigen und Fuss- 
knechte vom 24. Oktober, Kirchen und geistliche Personen zu be- 
rauben*). Als nach Beendigung des Neusser Krieges die Fehden 
bald wieder aufs neue begannen und die Streifzüge der erzbischöf- 
lichen Partei sich bis zu den Toren Kölns ausdehnten, wurde die 
Stadt zu neuen Rüstungen gezwungen. Die Bollwerke und Tore 
wurden verstärkt, und zu den 200 Söldnern, die sich noch in der 
Stadt befanden, wurden zu Beginn des Jahres 1476 neue Truppen 
geworben, und von Tag zu Tag mehrten sich wieder die Klagen 
über die Ausschreitungen von Freund und Feind '^. 

Am 25. September 1475 hatte der Kaiser imtersagt, die Stadt 
wegen der auf seinen Befehl zur Zeit des Neusser Krieges ausge- 

^) Urk. 14. Ein Jahr vorher hatte der Kaiser der Stadt eine ähnliche Bitte 
beztlglich des Abtes und Konventes zu Erbach abseschl^en. Brief von 14*^6 
Febr. 14. Vj^. die Zusammenstellune der vom erzbischömchen Rheinzoll in 
Bonn befreiten geistlichen und weltBchen Leute bei John a. a. O. S. 64. 

*) Ennen, Geschichte ni S. 509. 510. 554. 

•) Vd. die Darstellung bei Ennen mS. 554 ff. Über die Lage der beiden 
Klöster Itl S. ^10 Anm. Jost, Das Weiherkloster bei Köln: Rheinische Ge- 
schichtsblätter I S. ai ff. Keussen, Der Ursprung d. Kölner Kirchen S.Maria 
in Capitolio u. Klein S. Martin: Westdeutsche Zeitschrift XXII S. 66. 

*) Stein, Akten II S. 513. 

^ Stein, Akten n S. 540. 549. Ennen, Geschichte m S. 564. 571. 
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führten ZerstOning von Gebäuden und Pflanzungen, die nament- 
lich au%ezählt werden, auf ii^nd eine Weise zur Rechenschaft 
zu ziehen^). Die Kiteter Mechtem und Weiher sind in dem Kai- 
serbriefe nicht genannt, die Stadt hatte auch keinen Versuch 
gemacht, sich der Fürsorge der obdachlos gewordenen Nonnen 
zu entziehen. Für die Insassen des Mechtemklosters war bald in 
der Klause S. Apem em neues Heim gefunden, aber für die 
zahlreichen Weiher-Nonnen hatte sich zunächst eine geeignete 
Unterkunft nicht schaffen lassen. Endlich, nach Jahresfrist, ver- 
fiel man auf den Gedanken, die heimatlosen Nonnen, die sich in 
privaten, für ein klösterliches Leben wenig geeigneten Häusern 
hatten behelf en' müssen, in dem fast leer stehenden, nur von der 
Äbtissin Elsa von Reichenstein und einer jungen Novize bewohn- 
ten Cäcilienkloster unterzubringen. Am ao. August 1475 führte 
Kaiser Friedrich UL persönlich in B^leitung des päpsüichen Le- 
gaten Alexander von Foru die Weiher-Nonnen in ihr neues Heim. 
Aber die Äbtissin von Reichenstein war mit der neuen Ordnung 
der Dii^e keineswegs einverstanden: sie versperrte Kirche und 
Kloster, die für die Ankömmlinge erst gewaltsam geöffnet werden 
mussten, und erhob lebhaften Protest bei der römischen Kurie, wo 
sie bei den einflussreichen Kurialen Reckunghausen und Aussen 
Unterstützung fand^. In Köln standen auf ihrer Seite die Pfarren 
S. Peter, S. Aposteln und S. Jakob und mehrere einflussreiche 
Kölner Prälaten und Geistliche, unter denen damals das ange- 
sehene Geschlecht Reichenstein durch den Dechant Johann von 
Reichenstein (f 1477) vertreten war; ganz besonders trat der Dom- 
dechant Geoi^ von Leiningen ") für die Äbtissin ein. Da den neuen 
Insassen des Cäcilienklosters wiederholt von der alten Äbtissin 
und ihren Anhängern Schwierigkeiten bereitet wurden, nahm der 
Streit im Laufe der Zeit eine grosse Schärfe an. Über die drei Bei- 
stand leistenden Kirchen wurde das Interdikt verhängt, und für 
den Rat bildeten die Zustände im Kloster lange Zeit eine Quelle 
des Argers und Verdrusses*). An Bemühungen, den Streit aus der 



1) Urk. 13291, gedrackt Lünig, Reichsarchiv Spec. Cont IV (XHI) S. 
36s 3Ö6. 

^) Keussen a. a. O. 

^ 1 1478 zwischen Januar 30 and Febraar 93. Urk. 13496. 13430. 

^) Der Streit über das GLcmenkloster verdiente wom eine ansfOhrliche 
Darstellnng. Es sind uns zahh-eiche Nachrichten über ihn erhalten, besonders 
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Welt zu schaffen, hat die Stadt es nicht fehlen lassen, es gelang 
ihr aber erst Ende des Jahres 1479, die päpstliche Bestätigung *) für 
die Umwandlung des CäcilienstÜtes in ein reguläres Augustinerin- 
nenkloster zu erlangen. Noch 1481 musste der Kaiser den Rat 
um Beistand für die Nonnen ersuchen, die Äbtissin von Reichen- 
STEIN hat sich bis zu ihrem i486 erfolgten Tode nicht ganz mit den 
Verhältnissen ausgesöhnt^. 

Schon bald nach dem Abbruch der beiden Nonnenklöster 
hatte die Gärung in der Stadt einen solchen Grad erreicht, dass 
Flt^blätter mit Angriffen g^en die Stadtverwaltung auf die Stras- 
sen geworfen und an den Türen und Häusern befestigt wurden. 
Es kann nicht zweifelhaft sein, von welcher Seite diese Angriffe 
kamen, wenn wir hören, dass der Rat eine ,,ver5toerunge der 
fruntlichen eyndracht tuschen geistlichen ind werentlichen* be- 
sorgte, und wie unangenehm sie dem Rate waren, geht daraus 
hervor, dass er auf die Ermittelung der Täter die hohe Belohnung 
von hundert Gulden aussetzte und selbst dem Beteiligten Straflo- 
sigkeit zusicherte, wenn er die Mitschuldigen zur Anzeige bringe "). 
Am 16. April 1477 wurde in grosser Sitzung des Rates allen Mit- 
ghedem zur Pflicht gemacht, Anzeige von Schmähungen auf den 
Rat und sein Regiment zu erstatten^), und am 18. Mai erging von 
der Stadt eine ernstliche Verwarnung an die Bürger, sich der Er- 
regung von Unzufriedenheiten g^en den Rat und sein Regiment 
zu enthalten^. Dass der Rat alle Ursache zu solchen Schritten 
hatte, beweist der am 14. Juni 1477 erschienene Dialogus. 

DerVerf asser dieser Anklageschrift ist der Dr. iur. can. Heinrich 
Urdemann, Dechant an S. Andreas und Offizial der Kölner Kurie. 
Ein glücklicher Zufall hat uns die Nachricht von seiner Autorschaft 
aufbewahrt In dem Sammelbande der Kölner Stadtbibliothek aus 
dem Vermächtnisse Wallrafb, der neben dem Dialogus noch die 



in den Kölner Briefbächem. Ich verweise hier nar auf folgende Stellen: 
Schickungsverz. Bl. 7a. 78. 89. Briefbuch 31 Bl. la. 13. aa. a3. a8. 36. a^. a5i; 
3a Bl. 14. IA3. 15^ 154. Vgl auch die Koelhoffsche Chronik: Chroniken a. deut- 
schen Städte XIV S. 834. Die wichtigsten Urkunden bei Keussen a. a. O. S. 66. 
^) Binterim u. Mooren, Die Erzdiöcese Köln I S. 1Q5. Ennen, Geschichte 



ras. 5» 



^Keussen a. a. O. S. 66. 

^ Stein, Akten n S. 536. 

«) Stein, Akten IS. 449. 

•) Stein, Akten I S. 450. 



Epistolae etc. des Cyprianus^) und die Radicalis attestatio fidei 
orthodoxa^ von 1477 enthält, ist auf dem Vorsetzblatte von dem 
ersten Besitzer handschriftlich eine Inhaltsangabe eingetragen und 
zu dem Titel des Dialogus der Verfassername Hurdemann hinzu* 
gefügt. In den Kölner Urkunden und Akten habe ich nirgends 
eine Angabe über den Verfasser des Dialogus gefunden, und es ist 
nicht zu entscheiden, ob ihn der Rat 1478 gekannt hat oder nicht 
Über die Kreise, in denen die Urheber des Angriffs zu suchen 
waren, ist die Stadtverwaltung jedoch sicher nicht im unklaren 
gewesen. In den Schickungsverzeichnissen *) des Jahres 1478 
heisst es unter dem 8. Oktober: „up die weydracht tuschen der 
paffschaft ind der stat ind so etliche besondere praelaten ind per- 
sonen, die onse herren in jo'en schritten ind gedichten gesmeliget 
hedden . * . sind up donrestach echter daigs im octobri van allen 
reden ind 44«* . . . geschickt . . .* 

Heinrich Urdemann, gebürtig aus Bocholt in Westfalen, be- 
gegnet uns 1454 und 1458 als Prokurator der Kurie in Rom*). Im 
Jahre 1461 wurde er Dechant an S. Andreas in Köln*). Er war 
auch Offizlal der Kölner Kurie und wird in dieser Eigenschaft 
mehrmals erwähnt®); in der Matrikel der Universität finden wir 
ihn zweimal genannt^, als er 1470 und 1480 seine Neffen Heinrich 
von Hage und Johann Alratot der Hochschule zuführte. In dem 
zuletzt genannten Jahre wurde ihm, in Gemeinschaft mit dem Main- 
zer Domdechanten und Kölner Domkanonichen Berthold von Hen- 
NEBERG und dem Domkanonichen, mag. art. und Doktor der hl. 
Schrift Ulrich KREmwEiss aus Esslingen, von dem neu erwählten 
Kölner Erzbischof Hermann der Auftrag zu teil, beim päpstlichen 
Stuhl die Bestätigung der Wahl zu erwirken^. Urdemann ist am 
30. Oktober 1485 gestorben •). 

In dem Dialogus selbst sind niu- wenige Angaben über den 

Verfasser enthalten. Er bezeichnet sich in dem Eingange als De- 

^) Nach Campbell, Annales 5^0 von Richard Paffraet in Deventer am 
1477 sednickt. 

») Druck von Friedrich Creusner in Nürnberg. Hain ^'1908. 

»)B1.96». 

^) Urk. lassa- 13700. 1454 April a6 und 1458 Dezember ao. 

^ Alfter. Series praepositorum S. 173. Handschr. im Stadtarchiv Köln. 

•) 1470 Sept. 34, Urk. 13 116; 1485 Aue. 7, Briefeing&nge, u. ö. 

7) m Bl. 23*. 94*. Keussen, Matrikel iS. 34a 

8) Alfter a. a. O. Ennen, Geschichte lU S. 585. 
») Alfter a. a. O. 
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kamOj und Bi. 13b erfahren wir, dass er Kanonist war. Seine hu- 
manistischenKenntnisse^die er an verschiedenen Stellen der Schrift 
verrät, wird er sich wohl jenseits der Alpen erworben haben, auch 
seine Stellung in kirchenpolitischer Beziehung^), in der er sich 
von manchen andern Zeitgenossen des Baseler Konzils bemerkens- 
wert unterscheidet, findet eine Erklärui^ durch seinen längeren 
Aufenthalt in Rom. 

Die näheren Bew^grOnde, die gerade Urdemamn zur Abfas- 
sung und Veröffentlichung des Dialogus veranlasst haben, kennen 
wir nicht Von Interesse ist aber die Nachricht, dass er von der 
scharfen Kontrolle des geistlichen Weinzapfs, die der Rat im Au- 
gust und September 1476 durch eine besondere Kommission hatte 
ausüben lassen, und durch die der Klerus sich jh empfindlicher 
Weise verletzt fühlen musste, unmittdbar betroffen worden ist 
Am 23. August hatten Mi^^lieder der Kommission auch dem Hause 
des Dechanten von S. Andreas einen Besuch abgestattet. In dem 
offiziellen Protokolle*) hierüber heisst es: »vort synt sy [die eirsame 
geschickde frunde junker Evert van Sooderich ind Kyrstiain van 
MoNHEm zorzijt rynmeistere] gegangen in die Smyerstraisse ind 
hain aldae ouch gesien, dat offenbierlichen wyss wyn, die quarte 
van eyne wyspennynge, veile was in ejone huyse up sent Andree 
cloister staende, datselve huyss achten eyne offen doere hadde in 
die Smyerstraisse as offenbierlichen zo sien was, ind vur dieselve 
duere ind huyss was myt knytten gezeichent dat gezall van der 
quarten, ind desselven wyns ouch ejm eychtel doe ynne gehoelt 
wart, aldewyle sy dae stoenden, wilchen wyn, der doe veile was, 
man sachte dem eirsamen hem He3mrich Urdemann dechen zo- 
gehoirte, ind hey aldae veile hedde/ 

Möglicherweise hat dieses strenge Vorgehen des Rates die Ver- 
öffentlichung des Dialogus zur Folge gehabt, der zunächst vielleicht 
nicht für den Druck bestimmt war, da Urdemann in der ersten Nie- 
derschrift, wie wir wissen, kein Hehl daraus gemacht hatte, dass 
es sich um eine Kölner Angelegenheit handele, verfasst wird er 
aber schon früher sein. Er behandelt fast ausschliesslich Ere^- 
nisse, die in die Jahre 1474 und 1475 'sdlen. Vor Sommer 1475 kann 
er nicht entstanden sein, da der neue Kölner Rheinzoll, der im Mai 

<) Vgl. besonders Bl. 13 *. 
«) Urk. 13368. 
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1475 ^^^ Kaiser verliehen war und am 8. September in Wirksam- 
keit trat^), einen Gegenstand der Beschwerde des Klerus bildet. 
Wenn es aber zugleich von diesem Zoll heisst^, dass die Leiter 
des städtischen Gemeinwesens ratione novi theolonei iam, ut didtur, 
per regem Francie impositi exigerunt et exigunt a clero theolonium, 
so muss er damals noch eine verhältnismässig neue Einrichtung ge- 
wesen sein. Da der Verfasser sich sonst als durchaus zuverlässig 
in seinen Angaben erweist, liegt kein Grund vor anzunehmen, dass 
er sich gerade hier absichtlich als schlecht unterrichtet hingestellt 
hat*). Des entscheidenden Schrittes, den der Kölner Rat in dem 
Zollstreit durch die Eingabe an den Kaiser im Januar 1476 tat, ist 
im Dialogus mit keinem Worte Erwähnung geschehen. 

Die Annahme, dass der Dialogus geraume Zeit vor der Ver- 
öffentlichung verfasst ist, wird unterstützt durch die Bemerkungen 
auf Bl. 13a und 14b von der Anwesenheit des päpstlichen Legaten 
(consulite legatum hie presentem)^). Wir wissen, dass der Legat 
Alexander von Foru 1475 ™^ kurzen Unterbrechungen von April 
bis zum Herbst in Köln geweilt hat*), auch im Frühjahr 1476 ist 
seine Anwesenheit hier nachzuweisen^). Die Angabe auf Blatt 7a, 
dass yhoc anno' geistliche Besitzungen durch städtische Söldner 
verwüstet seien, lässt keinen sichern Schluss auf die Abfassungs- 
zeit des Dialogus zu, da nach Beendigung des Neusser Krieges die 
Fehden bald wieder begannen und die Stadt zu neuen Rüstungen 
und Werbungen zwangen "O- 

Die in dem Dial(^;us auftretenden Personen sind, al^esehen 
von dem Verfasser, dem Dekan Hugo selbst, so genau bezeichnet, 
dass das damalige Köln wohl nicht lange im Zweifel darüber ge- 
wesen ist, um wen es sich handelte. Der Sekretär Cato, der uns 

») Vgl. oben S. 10. 

^ Dass er den deutschen Kaiser in den König von Frankreich verwan- 
delt, ist eine Sache f tlr sich. Tienen (Tirlemont), das Urdemann an die Stelle 
von Köln gesetzt hat, gehörte zum Herzogtum Brabant. 

*) Am Schluss des Dialogus BL 14* spricht der Dekan Hugo den Wunsch 
aus: Dens vertat bene et spem ad bonum effectum deducat et quam celeriter 
legato presente. 

<0 Ennen, Geschichte m S. 



^ Schickungsverz. BL81*. Briefbuch^3i BL36. Ratsmem.ni BL ^*, 
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Bl. 8b als bacc. legum vorgeführt vrä-d, ist unzweifelhaft der bekann- 
te Stadtschreiber Reiner von Dalen ^). Der Bürgermeister Ouverius 
kann nur eine Persönlichkeit sein, die während des ereignisvollen 
Jahres 1474 das Bürgermeisteramt bekleidet hat. Wir erfahren näm- 
lich, dass OuvERnjs zur Zeit des entscheidenden Ratsbeschlusses 
gegen die Geistlichkeit und dessen Veröffentlichimg von Köln ab- 
wesend war. Welcher Ratsbeschluss hier gemeint sein kann, sagt 
uns wohl die Forderung der Geistlichkeit vom 13. November 1475, 
sie wieder einzusetzen in die Freiheit des Molters, die sie ,,nu by 
eynjaire'' entbehrt hätten^. Zeitlich wird der Beschluss ungefähr 
mit der Erhebung des 20. Pfennigs zusammenfallen, kann aber 
nicht vorhergehen, da Oliverius die Berechtigung dazu durch die 
der Bürgerschaft auferlegte harte Steuer zu begründen sucht "). 
Hiemach kann wohl nur der wichtige Beschluss vom 3. Dezember 
1474 in Frage kommen. Aus dem Dialogus geht weiter hervor^), 
dass der Büi^ermeister Ouverius zur Zeit der Abfassung, die, wie 
nachgewiesen ist, frühestens im Sommer 1475 ^i^olgt sein kann, 
nicht allzulange wieder in Köln weilte. Auf Grund dieser Nachrich- 
ten, die zweifellos den Tatsachen entsprechen, kann von den Bür- 
germeistern des Jahres 1474 wohl nur Peter von der Clocken in 
Frage kommen, der bis Juni 1474 regierender Bürgermeister war. 
Wir wissen, dass er im Oktober 1474 zum Kaiser entsandt wurde 
und in dem kaiserlichen Hoflager blieb, als dieser endlich 1475 ^^^^^^^ 
Entsatz von Neuss aufbrach. Er weilte dann auch im kaiserlichen 
Heere auf dem Zuge an den Niederrhein und kehrte erst im 
Sommer 1475 ^^^ ^^^^ zurück^. In dem Memorialbuche des 
Protonotars Reiner von Dalen ^ ist uns die Nachricht erhalten, dass 
der Bürgermeister Peter von der Glocken am 5. Mai 1474 bei der 
Verhandlung mit der Geistlichkeit, als diese Hülfe und Beistand ver- 
sprach, anwesend war, und dass durch ihn der Geistlichkeit „we- 
dergesacht is van den cedulen, die overgegeven is*. Wir dürfen 



JO ^r war seit 1449 bacc. legum. Keussen, Matrikel I S. 383. Stein, Akten 

«)Urk.i. 

»)Bl.a». 

*)BLi>. 

') Briefbach y> 31. 359 ff. Ulrich, Akten z. Neasser Kriese: Annalen d. 
histor. Vereins Heft 49 S.35 ff. Schmitz, Der Neasser Krieg: Rheinische Ge- 
schichtsblätter n S. 134. 

»)Bl.a8». 



oo 22 o^ 

wohl annehmen, dass diese Erklärung gemeint ist, wenn der Dekan 
Hugo den Bürgermeister Ouverius an die einst von ihm im Namen 
des Rates der Geistlichkeit gemachte günstige Zusage erinnert^). 
Als der Dialogus im Druck erschien, war keiner der regierenden 
Bürgermeister der Jahre 1474 und 1475 ™ Amte, aber wenige Tage 
später wurde Peter von der Glocken neben Luffart von Schideiuch 
in dem regelmässigen Turnus wiedergewählt^). 

Uroemann hat sich der aus eigenem Antriebe oder aber auf 
Betreiben der Geistlichkeit übernommenen Aufgabe, dem Kölner 
Rate und der ganzen Stadt das Verhalten der städtischen Verwal- 
tung gegen den Klerus nachdrücklich vor Augen zu führen, zwei- 
fellos mit grossem Geschick und nicht minder grosser Sachkennt- 
nis entledigt Sein Dialogus behandelt in eingehender Weise die 
rechtliche Stellung der Geistlichkeit gegenüber der weltlichen 
Macht und insbesondere die Berechtigung der Stadt Köln, die 
Geistlichkeit zu den städtischen Lasten heranzuziehen. Unter Be- 



»)Bl.i> 

*) Die beiden re^erenden Bürgermeister der Stadt Köln blieben, ebenso 
wie die Ratsherren, ein Jahr im Amte. Die Bürgermeister schieden Johannis 
aus und wurden in der Kegel in einem dreijährigen Turnus wiedergewählt 
Von 1473— 1474 waren Bürgermeister Peter von der Glocken und Lunart von 
Schiderich, von 1474 an Jonann von Dauwe und Johann Krulman. Als letz- 
terer am la. Dezember desselben Jahres starb (Ratsmem. III Bl. 33^), trat Gos- 
win von Stralen an seine Stelle, der ebenso wie Dauwe ausnahmsweise bis 
1476 im Amte blieb. Bei der Frage, wer der Bürgermeister Oliverius gewesen 
sem kann, kommt Krulman wegen seines im Dezember 1474 erfolgten Todes 
nicht in Betracht ebensowenig wohl Goswin von Stralen, aer erst zu Beginn 
des Jahres 1475 Bürgermeister wurde (Stein II S. ^i^). als die Verhandlungen 
zwischen Staat und Geistlichkeit bereits eine entscheiaende Wendung genom- 
men hatten. Zudem waren Stralen sowohl wie Schiderich und Dauwe bei den 
wichtigenBeschlüssen im Dezember 1474 sicher in Köln anwesend (Schicknnss- 
verz. Bl. 73». Stein 11 S. 515. 521). Warum Urdemann den Namen Oliverius ulr 
Peter von der Glocken gewählt hat, wird sich heute kaum noch entscheiden 
lassen. Ich möchte aber darauf hinweisen, dass dem Namen Oliverius die Be> 
deutung der Helfer beigelegt wird, und dass im Dialogs Bl. i ^ der Dekan Hugo 
erklärt, auf die Rückkenr des Bürgermeisters Olivenus seine ganze Hoffnung 
in dem Streite zwischen Stadt und Geistlichkeit gesetzt zu haben. Peter von 
der Glocken gehörte zweifellos zu den einflussreichsten und angesehensten 
Büi^ermeistem der 1470*' Jahre. Er war Mitglied der Kommission, die über 
den neuen Rheinzoll die Aufsicht führte. Als zu Anfang der 1480*' Jahre in 
Köln eine revolutionäre Bewegung ausbrach, infolge der hauptsächlich durch 
den Neusser Krieg verursachten finanziellen Bedrängnis der Stadt, richtete 
sich der Unwille auch besonders gegen Glocken, ,,sein Name stand mit an der 
Spitze des Verzeichnisses der von den Revolutionären proskribierten Rats- 
herren. In der Ratssitzung forderte ihn Johann Henunersbach, der Anführer 
der Aufruhrer^ mit schnöden Worten zur Rechtfertigung der städtischen 
Wirtschaftspohtik auf. Die unwürdige Behandlung bradi dem Gequälten mit 
das Herz." Keussen in d. Allg. Deutschen Biographie 47. 
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rufung auf das allgemeine bürgerliche und kanonische Recht und 
auf kaiserliche und päpstliche Privilegien^) wird der Vorwurf er- 
hoben, dass die Stadt die Geistlichkeit widerrechtlich beschwert 
und ihr ihre alten Rechte genommen habe, während der Bürger- 
meister Oliverius der Beweisführung des Dekans widerspricht und 
den rechtlichen Standpunkt der Stadt zu verfechten sucht, den diese 
auf einem ihm übergebenen Zettel festgelegt hat Der Sekretär Cato 
nimmt eine mehr vermittelnde Stellung ein, erweist sich aber auch 
als ein G^ner des städtischen Regierungssystems. Gegen die Kol* 
ner Stadtverwaltung werden eine Reihe schwerer Anschuldigungen 
erhoben, die stellenweise durch sarkastische Bemerkungen und 
Vei^leiche noch eine besondere Schärfe erhalten. Unreife Männer 
ohne Erfahrung sitzen im Rate, nur so sind die für die Geistlich- 
keit so verderblichen Beschlüsse zu stände gekommen*). Viele 
Worte werden gemacht, aber nichts wird beschlossen, was vor 
Recht und Gesetz bestehen kann"). Erst handelt der Rat, und dann 
versucht er seine Handlungen zu rechtfertigen*). Die im Rate 
sitzenden Doktoren — das zielt wohl hauptsächlich auf den Dr. 
Wolter von BiLSEN ab — werden beschuldigt, wider besseres Wis- 
sen und unbekümmert um die klaren Bestimmungen des Rechts 
die Stadt zu beraten, um ihre Stellung nicht zu verlieren^. Das 
alte verbriefte Recht der Geistlichkeit wird missachtet, Mahlacdse 
von ihr erhoben und ihr Wein besteuert*^); der gesamte Klerus ist 
so schwer geschädigt, dass seine Lage traurig geworden ist'^. Die 
Beschwerden, die der Klerus gegen die Stadt vorzubringen hat, 

1) Ich habe die angeführten Privil^en in den Anmerkungen zum Dia- 

lerkun "^ 



logos nachgewiesen. Unter der Bemerkung „Datae per copiam ez scrineo 
capituli maioris ecclesie Coloniensis anno 1477'' sind in dem im Stadtarchiv 
Köln befindlichen Kopiar von S. Aposteln (.Rubeas" Bl. 64 folgende drei Ur- 



Köln t>efmdlichen Kopiar von b. Aposteln „Kubeas" 151. 04 folgende drei Ur- 
kunden eingetragen: i) 1275 Juni 5. Erzbischof Sigfrid gelobt der Stadt Köln, 
zur Erhaltung des geschlossenen Einverständnisses, ihre Privilegien und Ge- 
wohnheiten unverletztlich zu beobachten. Lacomblet, Urkundenbuch 11 Nr. 
67a. a) ißoa Oktober 33. König Albrecht bekundet, dass Erzbischof Wicbold 
und die Stadt Köln sich gegenseitig die Aufrechthaltung ihrer Privilegien und 
Gewohnheiten gelobt haben. Lacomblet Ol Nr. ao. 3) Dieselbe Urkunde in 



der Ausfertigung von 1300 Nov. 3. Lacomblet HI S. 14 Anm. Dieser Eintrag 

h Herr Dr. Keussen aufmerksam gemacht hat, steht zweifellos mit 

der damaligen Bewegung unter der Kölner Geistlichkeit im Zusammenhange. 



auf den mich J 



»)B1.3*. 
»)B1.6*. 
*) Bl. 9» 
^BL6Ma*. 
•)B1. i*.a*. 
')B1.4^5*. 
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werden schliesslich in 13 Punkten zusammengefasst^): i) Gesetze 
behindern den dauernden Erwerb von Gütern durch die Kirche^. 
3) Geistliche Güter werden durch weltliche Gerichte beschlag- 
nahmt 3) Das geistliche Asylrecht wird verletzt 4) Ungestraft 
werden Tätlichkeiten gegen Geistliche verübt. 5) Geistliche wer- 
den in öffentlichen Gefängnissen gefangen gehalten. 6) Steuern 
und Zölle werden von der Geistlichkeit gefordert für Lebensmittel 
und andere notwendige Sachen. 7) Die Freiheit vom Mahlpfennig 
ist der Geistlichkeit genommen, und dadurch sind die alten Ver- 
träge zwischen den Kirchen und den Bäckern zum Schaden der 
Kirchen hinfällig geworden. 8) Geistliche Besitzungen werden 
durch Soldaten verwüstet. 9) Die Geistlichkeit wird durch Ein- 
quartierung geschädigt und selbst die Immunitäten damit nicht 
verschont 10) Exkommunizierte gehen imbehelligt in die Kirchen. 
11) Den Feinden des Klerus wird Geleit gewährt. 12) Der neue 
königliche Zoll wird auch von der Geistlichkeit erhoben. 13) Die 
Geistlichkeit wird im Verkauf des neuen Weins belästigt; während 
bislang nur der Klerus das Recht hatte, neuen Wein vor Martini 
zu verkaufen, tun das jetzt auch die Bürger zum grossen Schaden 
und Nachteil des Klerus. 

Der Dial(^;us stellt den ersten bekannten Versuch dar, die neue 
Kunst des Buchdrucks in Köln, die hier seit der Mitte der 1460er 
Jahre ausgeübt wurde, in den Kämpfen des öffentlichen Lebens 
auszunutzen. Die Wirkung der für den Kölner Rat höchst unbe- 
quemen Anklageschrift, die er nicht zu unterdrücken vermochte, 
liess nicht lange auf sich warten: wir hören bald wieder von Ver- 
handlungen zwischen der Geistlichkeit und der Stadt über zwei 
Hauptpunkte des Streites, den Molter und Weinzoll. Eine Ver- 
handlung am 15. Oktober 1477"), bei der die Vertreter des Klerus 
die Forderung stellten, „sy weder zo restitueren an dem molter ind 
anderen jnre vrijheit bynnen den nyesten echtdagen", scheint noch 
zu keiner Einigung geführt zu haben, aber am 22. Dezember kam 
ein Vertrag zu stände, wonach die Geistlichkeit für die Hälfte des 
Freikoms eine Accise von 4 s. für den Malter zahlte, solange die 

i)B1.6»>— 7^ 

3) Bereits 1385 Oktober a war ein Gesetz gegen die Aasbreitong des 
besitzes der Toten Hand erlassen. Stein, Akten I S. 130. Lau, Entwick- 
lung d. kommunalen Verfassung S. 2(39. 
') Schickungsverz. El. 89 a. 
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finanzielle Not der Stadt andauerte, während ihr der Weinzoll er- 
lassen wurde ^). Die Streitigkeiten über die Privilegien des Klerus 
hatten damit einen vorläufigen, keineswegs aber endgültigen Ab- 
schluss gefunden^. Die Stadt hatte übrigens die Entscheidung 
des Papstes Sixtus IV. angerufen, der am 13. Mai 1478 den Erz- 
bischof von Trier mit der Prüfung der Angelegenheit beauftragte •). 

Gehört der Dialogus inhaltlich zu den bemerkenswertesten 
alten Kölner Drucken, die wir überhaupt kennen, so ist er nicht 
minder interessant in t3rpographischer Hinsicht. Man hat bislang 
mit dem imbeholfenen Drucke und seiner Schlussschrift „supra Ry- 
chensteyn impressus' nichts Rechtes anzufangen gewusst. Burger 
hat in den Monumenta typographica Taf . 24 ein Faksimile von Bl. 
2a und der Schlussschrift gegeben mit der Unterschrift: „Rychen- 
stein, unbekannter Drucker*. Während Brunet*) und Graesse*^) 
den Druck in Schlesien entstanden sein lassen, hat Proctor^ den 
Druckort nicht allzuf em von Köln in dem Kloster Reichenstein bei 
Montjoie vermutet, indem er auf die Ähnlichkeit der Type des 
Dialogus und derjenigen hinweist, die er nach dem unbekannten 
Kölner Drucker des Büchleins Augustinus, De sancta virginitate be- 
zeichnet hat. Ehirch eine Anzahl Briefe im Kölner Stadtarchiv aus 
den Jahren 1481 — 1484 erhalten wir jedoch die Gewissheit, dass 
die Typen, mit denen der Dialogus gedruckt ist, Eigentum des 
Kölner Druckers Nikolaus Goetz von Schlettstadt gewesen sind. 
Durch diese Briefe erfahren wir auch noch die andere, nicht min- 
der interessante Nachricht, dass es sich |,in dem zweiten Falle der 
Verfolgimg eines Kölner Dtnckers wegen Pressvergehen* 1480-81:, 
von dem VouLLi^ME unter Berufung auf Ennens Geschichte der Stadt 
Köln berichtet''), nicht nur um den gleichen Dialogus von 1478, 
sondern um denselben Druck gehandelt hat. 

Die Auflage des Dialogus wurde in der Wohnung Erwins von 
Stege in Köln beschlagnahmt^, wo dem Rate auch |,das erste Kon- 
zept* in die Hände fiel. Hieraus geht schon hervor, dass der Druck 

1) Stein, Akten 11 S. 558. Knipping, Kölner Stadtrechnangen I S. LIV. 

^ Ennen, Geschichte! V S. 575. 

•) Urk. 13440. 

*) Manucin Sp. 677. 

*) Tr6sor de livres rares et pröcieuz 11 S. 380. 

•) Index S. 173. 

7) Der Bnchdrack Köhis S. LXXXn Anm. 

«) Urk. 18. 



in Köln hergestellt sein wird, und die „pantschaft zo Rycheosteyn"! 
wo Stege den Dialogus hatte drucken lassen, war wohl das Haus 
Reichenstein, das zu den Kanonichenhäusem des Domes gehörte 
und innerhalb der Immunität des S. Margarethenklosters gelten 
war*). Mit den Worten der Schlussschrift ^supra Rychensteyn 
impressus'' ist möglicherweise zugleich eine boshafte Anspielung 
auf die Voi^änge bezweckt, die das Cäcilienkloster und die Äb- 
tissin von Reichenstein betrafen. Ober Johann Ruch, der zugleich 
mit Erwin von Stege verhaftet wurdet, habe ich nichts ermitteln 
können, man wird ihn vielleicht für den Drucker des Dialogus hal- 
ten dürfen. 

Die Beschlagnahme des Dialogus und das Einschreiten des 
R^tes gegen den Herausgeber und Drucker hatten lange, sich bis 
zum Jahre 1484 hinziehende Verhandlungen und Auseinanderset- 
zungen mit dem Eigentümer der Dialogus-Presse, Nikolaus Goetz, 
zur Folge. Goetz stand mit Johann Helman und Heinrich Quentel 
in geschäftlicher Verbindung, die ihm „zu tun'' gaben, da es ihm 
an Betriebskapital mangelte ^. Finanzielle Gründe sind es offenbar 
auchgewesen, die Goetz veranlasst haben, dem Münzmeister Stege, 
der ihm wohl schon von Mainz her bekannt war ^), einen Teil sei- 
nes Druckapparates zu leihen; bei der Veröffentlichung des Dia- 
logus kann Goetz weiter nicht beteiligt gewesen sein. Zwischen 
Goetz und der Firma Quentel kam es nach dem Druck einer latei- 
nischen Bibel zu Streitigkeiten, die zum Bruch führten^). Nicht 
allzulange danach hat. Goetz Kölns Staub von seinen Füssen ge- 
schüttelt, spätestens Ende des Jahres 1480 muss er Köln verlassen 

^) Mering a. Reischert, Die Bischöfe n. Erzbischöfe von Köln n S. 130. 
Merlo, Die Buchhandlung u. Buchdruckerei zum Einhorn : Annalen d. histor. 
Vereins Heft 30 S. o. Näheres Aber diese ,i>antschaft'' Steges hat sich nicht 
feststellen lassen. Oeber die Besitzverhältnisse bei den Kanonichenhäusem 
in Köln vgl. Muller, Das Eigentum an den Domcurien d. deutschen Stifter: 
Westdeutsche Zeitschrift X S. 340 ff. 

«)Urk.a3. 

^ Heitz u. Zaretzky, Die Kölner BQchermarken S. XVn. Ich hoffe bald 
an anderer Stelle auf die Beziehungen des Drackers Goetz zur Firma Quentel 
ansfOhrlicher eingehen zu können. 

^) Nikolaus Goetz wird in Mainz 1460 und 1461 als Goldschmied erwähnt 
Vgl. Velke in d. Mainzer Gutenberg -Festschrift S. 343. In einem zwischen 
1470 — 1480 aufgenommenen Verzeichnisse der Kölner -Kaufleute zu der 
Hanse von allen Gaffeln" wird Goetz neben Joh. Koelhoff» Joh. Helman und 
Arnold Therhoemen unter den Goldschmieden auf^eftllut. Ennen, Ge- 
schichte m S. 731. Steeg, woher wohl die Familie Erwms stammte, liegt bei 
Bacharach. Vgl. Urk.a. 

■) Heitz n. Zaretzky a. a. O. 



haben ^). Das Zerwürfnis mit Helbcan und Quentel scheint ihn 
der schon vorher „nauw broit* gehabt hatte, in grosse pekuniäre 
Schwierigkeiten gebracht zu haben, er versuchte daher, die Stadt 
Köhi für den Schaden, der ihm indirekt aus der Beschlagnahme 
des mit seinen Typen gedruckten Dialogus erwachsen war, haft- 
bar zu machen. Noch während seiner Anwesenheit in Köln hatte 
er Schritte beim Rat in dieser Sache getan und begann nach sei- 
nem Weggange von Köln recht energisch seine Forderungen gel- 
tend zu machen. Sein erster mir bekannt gewordener Brief ^ in 
dieser Angelegenheit, dem ^^mannigfaltige forderung und an- 
sproch" vorhergegangen waren, ist vom 15. Januar 1481 datiert, 
GoETz weilte zu dieser Zeit schon nicht mehr in Köln. Dasselbe 
Datum trägt ein Brief*) des Herzogs Reinhard von Lothringen an 
Köln, der die Auffordenmg enthält, sich gegen Goetz der Billig- 
keit nach zu verhalten und ihm seinen erlittenen Schaden zu er- 
statten. In der Antwort*) des Rates an den Herzog vom i. Februar 
werden die Ansprüche des Goetz zurückgewiesen, es geht aus ihr 
wiederum hervor, dass Goetz noch während seines Aufenthaltes 
in Köln beim Rate Beschwerde geführt hat, und dieser in eine Un- 
tersuchung über die Sache eingetreten ist. Am 9. Mai richtet dann 
der Rat an Goetz selbst ein Schreiben^), in dem er sein Befremden 
darüber ausdrückt, dass Goetz seine Klage vor den Herzog von 
Lothringen gebracht hat und ihm die Berechtigung zu seiner ,,up- 
pigen Schrift'' abspricht, da die Verhaftung Steges auf ausdrück- 
lichen Befehl des Kaisers erfolgt sei, „dan das derselbig Erwyn 
dynenthalben in unseren gef enknisse gewesen sey, stat uns nit vur, 
meynen wir ouch na geleigenheit dych vergessen und dyr ghejms 
rechten bey uns gegen den gemelten Erwyn zu seinen zeiten ge- 
weigert sey.** Goetz antwortet am 14. August®) und erklärt die 

*) Meine frühere Ansicht, es fehle uns der Nachweis, dass Goetz noch 
im Jahre 1480 in Köhi gedruckt habe, kann ich heute nicht mehr aufrecht er- 
halten, da sich die Datierung seiner letzten Bibel bei Holtrop, Catalogus aia, 
und Ennen, Katalog d. Inkunabeln 143 (228) als falsch herausgestellt hat (1^87 
statt 1480, vgl. Proctor 1113: VoulUömc S. XXIX). In dem Exemplare der 
Kölner Stadtbibliothek (P. 11) ist merkwürdigerweise von einer Hand, die 
wohl dem 15. Jahrhundert angehört, die Jahreszahl 1487 bei der Schlussschrift 
an den Rand geschrieben. 

«)Urk.ao. 

») Urk. 19. 

*) Urk. ai. 

«)Urk.aa. 

•) Urk. 23. 
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Behauptung des Rates, dass ihm sein Recht nicht verweigert wor- 
den sei, nicht zu verstehen: j^ich hab uch mit gescriften dick und 
manikmal als uwür undersass noch gewohnheituwer statt schriftlich 
angeruft und ejm yeklichen insunderheit gebetten muntlichen, do 
Erwin von Steg umb und von myner truckerig willen in uweren 
schlössen turne oder gewalt was und hielten im uff dieselbige ge- 
fenkniss fiur den dyalogum, so er uff mynen pressen geschriften 
getruckt hat, so uch dan allen wol wissen ist, wie sy mir entfrompt 
sind, darumb her Johan Ruch ouch zu tum kam, aber ir verfurten 
den alten spruch, ir sohent den fogel uff der schür und die schür 
nit, do der fogel uff sass. Ich bitt uch, schript nit, es sig von bevel 
unsers allei^edigesten hem des Romischen keyssers wegen, kunt* 
lieh und wol wissen ist, do in unser allergnedigester etc. gefanget 
hait, das ich und Ysfogel^) zu lesten bui^ wurden für Erwin und 
ouch beid gelediget von imseren allergnedigesten hem etc. durch 
den heiligen vatter cardinal de sancta Lucia*), dammb ir wol wis- 
sen, das Erwin vom Steg noch der hant umb myner tmckerig willen 
gefangen ist worden.* Die Antwort*) des Rates vom 3. September 
auf dieses in ziemlich deutlichem Tone gehaltene Schreiben ist 
kurz und enthält die nochmalige Versicherung, dass ihm sein Recht 
nicht verweigert worden sei. Über die Ursachen, die zur Verhaf- 
tung Steges geführt haben, sagt der Rat in diesem Briefe kein 
Wort mehr. Man darf in diesem Stillschweigen wohl ein Zuge- 
ständnis dafür erblicken, dass die von Goetz gegebene Darstellung 
des Sachverhaltes als richtig anerkannt worden ist, wie sie es ja in 
der Tat nach Ausweis der uns erhaltenen Urkunden ist. Der Rat 
weiss sich nicht anders zu helfen, als dass er den Kläger auf den 
schon früher ihm nahe gelegten Weg der mündlichen Verhandlung 
verweist. Um die Mitte des Jahres 1482 trat auch der Graf Adolf 
von Nassau, derselbe, der 1477 die Freilassung Stege, gefordert 
hatte, für Goetz bei der Stadt Köln ein. Am 19. Juli schreibt ihm 
der Rat: ^der Sachen halven Erwyn vam Steige belangende wissen 
wir uns tgain yn nyet anders dan geburlichen gehalden zo haven, ist 
ouch ayn allen zwyvel mit reden wail zo verantworden, wir darin 
in geynem ungelymp vermelt werden mögen*)." Gegen Ende des 

^) Vgl. die Anm. i zur Urk. 23. 

2) Georg Hessler, vgl. oben S. 6 Anm. 4. 

•)Urka4. 

«) Briefbnch 33 BL 163. 



folgenden Jahres, am 17. Dezember, wendet sich Goetz nochmals 
mit seinen Entschädigungsansprüchen an den Rat mid betont wie- 
dermn: ^so uch den allen wol wissen ist, wie mir Erwin mit sim 
anhang das myn so gar verdecklichen wider uwer verbott ent- 
frompt und entfuert haut, und ir den egenanten Erwin umb dasyen, 
so mit mynen zügen und bereitschaft getruckt was, strofften^).'' 
Der Rat hat es mit der Antwort nicht sehr eilig, erst am 12* Mai 1484 
ersucht er Goetz zur endlichen Beilegung des Streites, sich per- 
sönlich inKöln einzufinden, und sichert ihm Geleit für vierzehnTage 
zu^. Ober den Ausgang des Streites habe ich keine Nachrichten 
auffindenkönnen. Da jedoch Goetz in den uns erhaltenenkölnischen 
Geleitsregistem weder 1484 noch in den folgenden Jahren zu fin- 
den ist, scheint er der Aufforderung des Rates nicht Folge geleistet 
und seine Ansprüche an Köln als aussichtslos auf g^eben zu haben. 
Der Dialogus ist nicht der einzige Druck, der mit der charak- 
teristischen kleinen gothischen Type beigestellt ist, die ich als Ei- 
gentum von Nikolaus Goetz habe nachweisen können. VouixobiE 
hat als 20. Kölner Offizin eine kleine Gruppe* von drei Werken aus 
einer Presse aufgeführt*), deren Besitzer er in Anlehnung an Proc- 
TORuach dem Büchlein Augustinus, De sancta virginitate, bezeichnet 
hat, und diese Drucke sind zweifellos mit der Dialogus-Type ge- 
druckt Proctor hat auf die Ähnlichkeit der Type des Dialogus 
und der des Augustinus hingewiesen^) und sich wohl nur deshalb 
mit einem vorsichtigen Hinweis b^;nügt, weil sich einige Charak- 
tere in dem Dialogus finden, die in dem ihm allein zur Vergleichung 
zu Gebote stehenden Augustinus nicht vorkommen, und umge- 
kehrt. Die Typenart zeigt eine solche auffallende Mannigfaltigkeit 
der Formen für denselben Buchstaben '^y dass das Fehlen einzelner 
Charaktere in den wenigen bislang aufgefundenen Drucken kein 
Hindernis bilden kann, die Drucke zu einer Gruppe zu vereinigen, 
wie VouLLflgicE das auch getan hat Wir haben (fieser Gruppe jetzt 
noch den Dialogus anzureihen. Dass der Dialogus und die von 
VouLLifiiE als 20. Kölner Presse zusammengestellten Drucke mit 

i)Urk.as 
a)Urk.a6. 

•) s. cxxvn. 

*) Indez S. iio. 

') Klemm, Beschreibender Kat d. Bibliogr. Museoms S. 15. Proctor I 
S. IIO. Vonlli^me S. LVL 



demsdbenTypeniiMiterial hergestellt sind, wird mit vAüiger Sidier- 
heit dadurch erwiesen, dass in allen diesen Drucken Bachstaben 
enthalten sind, die dieselben Beschäd^^gen zeigen. Als beson- 
ders charakteristisches Beispiel fahre ich das an der rechten 
Seite des unteren Bogens beschädigte S an ^). Beim Dialogus folh 
dieselbe Ungeschicklichkeit in der Druckpraxis auf, die schon 
Klemm ^ bei der Beschreibung des Augustinus besprochen hat, und 
die wir in dieser Weise bei keiner anderen Kölner Presse der 
1470«' Jahre wiederfinden *). Sie ist mit die Veranlassung gewesen, 
dass man früher den Augustinus für sehr alt gehalten und in ihm 
sogar ein Erzeugnis der späteren Gutenbergpresse vermutet hat*). 
Aus dem IMefe des Goetz vom 17. Dezember 1483 wissen wir, 
dass er damals noch nicht wieder in den Besitz seiner verliehenen 
Presse gelangt war, und dadurch erklärt es sich, dass noch 1482 
der „Traktat^ von der dotlichen Sucht der Pestelentz* mit diesen 
Typen in Köln gedruckt werden konnte. 

1) Vgl den Dialogus BL 3*. 5^. 6^ 11^. Im Angostinns begegnet uns das 
S BL la* nnd 15* in dem Trakut Copinger ^9 Bi. 6» (nach fretmdl. Mittei- 
long von Herrn Francis Jenkinson in Cambridge), und in Hain *iarj4l6 Bl. a^ 
9*. 10^. Von dem Antiquariat Ludwig Rosenthsd m München, in dessen Besitz 
sich der Druck Copinger 5849, heute in Cambridge, befunden hat, ist die Zu- 
gehörigkeit desselben zu der Presse des Dialogus seiner Zeit richtig erkannt 
worden. Vgl. den Antiquar.-Kat. CV S. 6a. 63. 

«) A.A.O. 

•)Vgl.VoumdmeS.LVI. 

^) Panzer, Annales IVS.90. Klemm a. a. O. In dem Münchener Exem- 
plare des Augustinus steht nodi die alte Bleistiftnotiz: TVpis minnsc Gutten- 
berg c 146a Hain bemerkt zu dem Dialogus ^6143: Gothico charactere anti- 
quissimo. 

*) Voulliteie 1195. 
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1475 November 15. 

Bericht über die Verhandlung der Kohier Pfafiischaft mit dem 
Rate der Stadt über den Molter und Weinzoll. 

Van stuyre der paffschaft 

As die prelaten ind herren van der paffschaft in eyme myrk- 
lichem gezafe by 40 personen en nyesten vurledenen mayndach 
up dat raithuys komen synt ind onze herren zo yn herm Goisswyn 
van Stralen, bureermeister, her Heinrich Suyderman ind herr 
Peter van derQocken, rentmeistere, meisterWofter Johan vanHiel- 
den^) ind meister Reyner prothonotarius geschickt haint sy zo 
hoeren^ da die herren van der paffschaft durch herzog Steffen van 
Beyeren, doymkuster, verzalt haint under anderen van yren rech- 
ten^ vryheiaen, Privilegien, sy van paessen, konyngen, keysem 
hadden, ind darup unse herren ^ebeaen haint vlelichen ind beger- 
lichen, sy weder zo setzen in die fryheit des moulters, der sy nu 
by eyn jaire ontboiren hedden, ind vur den tolle yrre wjrn gelouwen 
van yn zo neymen, bis man darby kompt ind up die ind andere 
Sachen gesprochen hait, alsdan weulden sy sich dauinnen so voech- 
lich, bequemlich ind schickberlich halden na vurbekalden reden 
ind zosagen van yren wegen zo anderen zyden vurgegeven. dat 
der rait sien ind spoeren seulde yren guden willen etc. So haint 
unse herren vamme raide mjrt den frunden ind den geschickden 

^) Folgt noch dxunal i^meister Wolter''. Ober Wolter Unghewastchen de 
Blisia vgl Eeassen, Matrikel I S. 937. 
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herren van allen reeden ind 44 darup verdragen ind den geschickden 
raitzfrunden bevoilen, mjrt den herren van der paffschaft zo spre- 
chen fruntlichen, wes sy der stat zo gude van yn behalden mo^en 
md dat weder an unse nerren zo brengen, ind were id nyet anders 
zo geschien, sy en wurden irst weder ingesatzt, dat sy dan die 
macht haven, sy zo setzen in die fryheit des moulters ind neymen 
den gelo3rven van dem tolle bis zo uysdracht der sachen. Concor- 
datum anno etc. 75, mercurii 15. novembris^. Referente Henrico 
Wynne magistro memoriarum. 
Ratsmem. m BL 48. 49. 



1475 Dezember 23. 

Erwin von Stege schwört Urfehde wegen der auf kaiserliches 
Gebot durch die Stadt Köln bewirkten Haft, aus der er unter 
bestimmten Bedingungen bis Ostern Tag bekommen hat 

Ich Erwjm van Steige doin kunt allermallich ind bekennen 
overmitz desen brief, as die einsame vursichtige herren bui^er- 
meistere ind rait der steide Coekie van g[eboide imss alr^;nedigsten 
herren des Roimschenke}rsers mich harnt doin antasten ind in yre 
behalt ind gefenkniss hien doin setzen, dainnen ich dan etliche 
zyt geweist l>yn ind nu umb myner beden willen dach kregen hain 
bis up dat heylige hogezyt paisschen nyestkommende up geloifde 
ind burchschaft hemageschreven, so geloyven ich ETvryn vurs. 
vur mich ind myne erven ind vur alle dieghene, den dat van mynen 
weigen antreffen mach, in guden vasten truwen ind by myme eyde. 
den ich darup lyfflichen zo gode ind den heyligen geswoeren ina 
gedain hain, den vurg. antast ind gefenkniss ind wes dairinnen an 
myr er^ngen ind dairu3rss entstanden is, oder in zokomenden 
zyden sich ergaen ind enstaen mach, an den vurg. herren burger- 
meisteren ind raide, yren bürgeren ind ingesessenen, samen noch 
besonder, nimmerme zo anden noch zo wrechten, noch sy dairom- 
me zo bedadin^en, zo beclagen noch zo besweren mit gericht off 
aen gericht, mit worden noch mit werken durch mich selfs noch 
yemant anders van mymen weygen in geyne wys, want ich darup 
eyne gude aide gewoenliche urvede gedain hain md doin mit desem 
briefe. Vort geloyven ich den vurg. herren in guden truwen ind by 
dem eyde vurs., die vurg. zytlank bynnen yrrer stat Coelne zo 
blyven ind nvet van dannen zo scheyden, yd en sy mit yren guden 
wist ind willen, ind ouch allen flyss anzokeren an unser alr^;ne- 
digsten herren den Roimschen keyser zo werven, dat syne ke3rser- 

^) Die Vorlage hat decembris. 1475 Dez. 15 war kein Mittwoch, die Stelle 
des Eintrags passt auch zu November. 



liehe maiestait doe erleuven denselven herren burgermeisteren ind 
raide, mich deser Sachen zo entledifi;en, ind off ich des nyet |jewer- 
ven en konde in sulcher zyt, dat ich asdan des gudestages in den 
heiligen paischdagen mit der sonnen weder up ßeyenthoim in ge- 
fenkniss komen ind halden ind nyet van dannen scheyden sali, id 
en SV mit der egenanter herren wist ind willen, ind dairvur hain 
ich den obgenanten herren burgermeisteren ind raide zo principail 
schulderen ind mitsachwalden gesatzt den erberen Anariess Le- 
derbach, Peter Maltz van Steige, gnant van Bacherach, bürgere zo 
Coelne, ind Conrait van Aspach, burger zo Franckfort, die sich 
vur mich verloift ind verbonden haint, also off sache were, dat ich 
in maissen vurs. nyet bynnen Coelne en bleve noch gewerven en 
konde, oder in gelenkniss nyet inhielte as vursteit, dat asdan die 
vurg. Andriess, reter ind Conrait indyre erven samen ind mallich 
van 3^1 besonder ind vur all behaft md schuldich soelen S3ni vur 
yre eygen properscholt den vurg. herren burgermeisteren ind raide 
vur au}^ent bescheyden overlensche rynsche gülden up die vur- 
gemelte zyt uyss zo richten, zo bezailen ind zo lieveren sonder ey- 
niche indracht, verzoch off wederrede. Daervur die vurg. herren 
burgermeistere ind rait dieselven mitsachwaldere ind principaile 
schuldere asdan moegen anlangen, vorderen ind verfolgen mit ge- 
richt off aen gericht, geistlich off werentlich, oder an yre lyff ind 
gut tasten, dat umbslayii ind verbysteren, bis sy van der vurg. 
summen genzlichen bezailt ind vemoe^ synt, aen alle argelist, ind 
diss in Urkunde der wairheit so hain ich Erwyn vurs. gebeden die 
eirsamen Johan Busschoff den jongen ind Tilman vamme Spiegell, 
scheffen zo Coelne, vur den ich dese geloifde ind m)nien eydt ^e- 
dain hain, dat sy yre siegele vur mich zo gezuge an desen bnef 
gehangen haint, dat wir Johan ind Tilman scheffen vurs. beken- 
nen vur ons geschiet zo syn, ind hain dairomme van beden des 
vurg. Erwyns unse siegele an desen brief gehangen, ind wir An- 
driess Lederbach, Peter Maltz van Steige, gnant van Bacharach, 
ind Conrat van Aspach bekennen vur ons ind onse erven in craft 
dis briefs, dat wir ons zo henden der vurg. burgermeistere ind raitz 
vur die obgenanten vierduysent gülden verbonden, verloift ind 
verstiickt hain, die zo bezailen ind uyss zo richten, wie dat allit vur 
van ind up uns ^eschreven steit, doch wannen der vurg. Erwyn 
weder in gefenkniss komen were ind inhielte as vurs., oder byn- 
nen der vurg. zijt, doe got vur sy, afflyvich wurde, dat wir md 
unse erven asdan dess geloifden ind verschiyvongen, so vill ons 
die beruert, entledicht soelen S3ni sonder ai^elist, ind hain des in 
Urkunde der wairheit unse siegele an desen brief gehangen. Ge- 
gheven imme jaire uns herren dusent vierhundert vunf ind seven- 
zich up saterstach dry ind zwenzigsten dage in decembri. 

Urk. 13306. Orig. Perg. a Siegel, 2 Pressel, z Siegel-Einschnitt. 



00 34"^ 

3 
1476 Januar 19. 

Köln an Kaiser Friedrich: ersucht umVerbaltungsmassregeki 
bezüglich des Friedens, der zwischen Kaiser imd Reich und 
dem Herzoge von Burgund abgeschlossen sein soll, bringt Be- 
schwerden vor über den Zoll zu Bonn und Linz, femer über 
den Anspruch der Geistlichkeit^ ihren Wein zollfrei den Rhein 
hinab und in die Stadt zu führen, und über die Forderung der 
Schwestern zu S. Achatius, ihnen wöchentlich drei Malter 
Freikom zuzugestehen. 

Romanorum imperatori. 

Unsen willigen undertanen demütigen schuldigen bereyten 
dienst, ind was wir uwer k. m. zo eren ind wirtikeit allezyt ver- 
moegen, allerdurluchtigste keyser, alr^;nedigster fürst und herre. 
Wir verlangen van dage zo dage zo vemeymen die gestalt des 
erblichen ind ewigen fredens tuschen uwer k. m. ind dem heiligen 
Roimschen rych an eyne ind dem herzogen van Bourgondien mit 
S3men landen ind undersaissen an die andere syden, dairvan by 
uns mannicherley gesacht ind etlichen frunden geschreven is, ge- 
dadingt sali syn. ^ wir uwer k. m. vur eeschreven hain, want wir 
degeligs mit ^rolsser sorghveldicheit ind bedruckniss, ind ye lan- 
ger ee me, beladen werden zo unserm, unser stat ind unser ganzer 
gemeynden verderblichen unverwynlichen schaden, ind wir ouch 
vast angemoyet werden, uns zo etlichen eyn3mgen ind verbunteniss 
zo ergheben^ darzo wir as die gehoirsamen des heylieen rychs, die 
lyff ind gut, wyff ind kynt dargestreckt haint, omme by dem Roim- 
schen rych zo verlyben, nyet ^eme verstain soulden, as verre wir 
uns des mit uwer k. m. hiUen md b}^tant erweren moechten, ind 
dairomme bidden wir noch alrediemutligste, uwe k. m. wille uns 
gneitlichen laissen versta3m die geleifi;enheit des fredens ind wie 
wir uns dairinnen halden sollen ind das ommers unser ind unser 
bürgere, den vre gude van myrklichen werde in des herzogen lan- 
den vur zyt der fehden genoymen ind entfresrmt synt, in sulchen 
f reden nyet vere^essen werde, as wir uns des alles zo uwer k. g. 
ganz betruwen. Vort, alregnediester herren, van der summen geltz, 
uwer k. e. durch den wirmgen hogeboren fursten, lantgraven Her- 
man, gubemator des stiftz Coelne etc. U3rss den zollen Bonne ind 
vuran verwilligt ist etc. en hain wir bis noch nyet untfangen, wie 
waile wir allen flyss anp^ekiert hain, dairvan bezalunge zo erlangen, 
wir syn ouch ganz gelaissen van dem vurg. herren lantgraven Her- 
mann ind dem doymcapittel bei\>erende unse verschryvonge, die 
uwe k. m. bestetet halt, ind bidden daromme ouch so wir alrefle- 



l^te können ind moegen, uwe k. m. wille uns dairinnen gnedigh- 
lichen doyn versien ind bedenken, dat wir zo unser bezalungen 
moegen gerachen nach luyte uwer keyserlicher limitatien dairup 
verschreven ind versiegelt, up dat uns nyet noit en dürfe syn der 

Srincipaill verschryyonge nacbzokomen ind zo folgen. Auch ake- 
urluchtigste fürst ind nerre, der zoll zo L}mss, der zo Andernach 
van uwer gnaden beveyJh gelacht ist ind ouch zo Lynss gefordert 
ind upgeburt wirt, dejrt dem R}mstroume ind desen landen groissen 
schaaen ind brengt die narunge ind verkerunge anderswair hyn, 
des sich der koufmian ind sust mallich bedaigt, as wir ouch uwer 
k. m. in imsen vurschriften hayn zo kennen gegeven, dairomme 
noch wale unse demutige bede were, uwer k. m. sulche schede- 
liche swaricheit des vurs. zols zo Lynss weulde doyn bedenken 
ind die zo wailfart deser lande ind zo urber des gemeynen gutz abe- 
stellen, as ouch uwer k. m. unse frunde ind den kouffman gnedic- 
lichen hait doyn troisten. Vorbaser, alregnedigster herre, langt uns 
an, wie etliche geistlicheit in me3mungen syn, an uwer k. m. privi- 
legia tgen uns zo werben, 3rre wyne zollfry vur unser stat bien oder 
in unser stat zo voeren, so s}mt etliche cloistere buyssen unser stat 
under anderen herren ind fursten geleigen, die jeirlichs yre wjme 
in CToisser mengen zo veylen kouff ind zo marte den Rvn affvoeren 
ind by uns brengen ind uffsla3^t, gelych andern kounlude doynt, 
ind moissen die wyne an anderen zollen verzollen oder sust dfair- 
van so viU fi;eschenks gheben, das zo zyten me draet, dan das zol- 
gelt. Seulden dieselven van uwer k. g. tgen uns gefryet werden, 
were myrklich tgen unse bui^ere ind koufflude, die den zoll be- 
zalen moissen, ind ouch uns ind dem gemeynen gude sehr schede- 
lich, bidden dairomme wie vur, uwer k. m. wille so gnedich syn 
ind uns by unssen fryheiden des zols, dairan uwer k. m. eyne jair- 
gulde behalten hait, doyn hanthaven ind beschyrmen ind sulcher 
geistlicheit, ind besonder der die mit jrren wynen den mart zoyrre 
narongen soechent, geyne fiyheit doyn verlienen, uns ind dem ge- 
meynen kouffmann zo'schaden ind achterdeyle. Item wir hadden 
durch unse frunde uwer k. m. versprochen, den susteren zo sent 
A^tius zo vergönnen, yre noittorft van broitkome viy varen zo 
laissen, dairenbovven verstaen wir, dat sy van uwer k. g. frybrieve 
ind andere mandaten tgen uns erlangt sollen haven uff dry malder 
koms zer wecben, dair sy nyet tyns malders behoeven na anzalle 
der personen dairinnen synt, bidden dairomme oitmoidichen as 
vur, uwe k. m. willen die susteren dairan doyn wysen, dat sy sich 
mit yrre noittorft genoegen ind yre verf olgh ru wen laissen. Van al- 
len desen punten bitten wir uwer k. m. geKeben wille uns gneet- 
fiche wederbeschreven antworde by brengor diss briefs wissen zo 
laissen, willen wir as die gehoirsamen mit oitmodigen heilen alle- 
zyt gerne weder verdienen omme dieselbe uwe k. m.^ die unser 



herre got in gotlichen r^mente der heiligen cristenheit gefristen 
ind gesparen wille zo ewygen zyden. G^hreven uff fiytag sant 
Sebastianus abent anno domini etc. 76. 

Uwer k. m. demutige undertanen 
burgermeister ind raet 
der steide Coelen. 

Briefbach 31 Bl. 12. Eine Anlage mit der Überschrift: Cedula littere im- 

Beratorisimmediateprescripte inclnsa enthält die Bitte, die Bestätigung der 
eberführong und Einsetzung der Weiher-Nonnen in das Cäcilienkloster 
beim Papst zu befürworten. 



1476 Mai 30. 

Köln an Kaiser Friedrich: bittet, die Haftentlassung Erwins 
von Stege zu gestatten, auf die verschiedene Personen dringen, 
weil Stege verhaftet worden sei, als er xmter gewöhnlichem 
städtischen GeleiteWein und Lebensmittel in dieStadt brachte. 

Domino imperatori. 

Unsem ondertanen etc.allerdurluchtichster, groismechtighster 
kej^ser, allergnedigster liebster fürst ind herre. As van uwer k. m. 
bevelh Erwyn von Steige zo jaire, doe uwer k. m. hie in den lan- 
den was, angetast ind hiengesatzt worden is, werden wir degelichs 
van etlichen herren, fryen, ritteren, knechten ind ^ten mannen 
vast sweirliche mit Schriften ind anders versorgt, wie dieselbe Er- 
wyn in unserm geme)nien geleide, wir uff uwer k. m. gebot allen 
denghenen^), die provande ind vitalie in uwer k. m. her ind uns 
zofoerea, gegeven hedden, daruff er^ sich mit eyme schiff wyns 
ind andere provande in onse stat ergheben habe, gegriffen sy, ind 
nachdem das in der wairheit also sy ind sich erfjmden, gesynnen 
SV an uns mit allen ernst unser geleyde an Erwyn, der yn mit Son- 
derlingen gonst, fruntschaft ind maigschaft bewant sy, zo halten, 
ind yn des gefenkniss aen syn entgelteniss ledich zo laissen, anders 
moesten sy gedenken, das vorder van uns zo sagen ind uff ons ind 
unse bürgere zo verfolgen. So dan, allere;nedichste herre, der vurs. 
Erwyn nu lange zyt gefenklich eehalden geweist is, ind wir be- 
kennen moissen, sulcbe vurg. geleyde intgemeyn gegeven zo ha- 
ben, ind das er wyn ind provande bynnen sulche geleyde in unse 
stat bracht habe, is unse oitmodichste bede, uwer k. m. wille uns 
herinnen gnedichlichen doin bedenken, dat wir unser eren ind un- 
serm geleyde nach unserm herkommen genoich moegen syn ind 

1) Die Worte .allen denghenen* im Text doppelt 
') Vor er ist |,ne* im Text gestrichen. 
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den in achterdeil unss guten eeruychtz nyet abe en ziehn, willen 
wir alle zyt mit oitmoidigen herzen gerne weder verdienen ind 
bitten dise eyne gneetlicne troistliche antworde van uwer ^rois- 
mechtieer keyserliche m., die unser herre got zo seligen regiment 
der heUigen cristenheit gefristen ind gesparen wille. Geschreven 
up donrestach octava ascensionis domini 30. dage im meye, anno 
domini etc. 76. 

Brief bach 31 Bl. 6^. 65. In dem Memoriale pro Joanne Tute de Monaste- 
rio, dem Überbringer des Briefes, heisst es: Item die eyne schrift an die k. 
m. sprechende beroert Erwyn munzmeister, daevan eyne antworde zo vor- 
deren. Zugleich liess der Rat die in dem Schreiben vom 19. Januar vorge- 
brachten Anliegen dem Kaiser wieder in Erinnerung bringen. Der den Wein- 
zoll der Geisthchkeit betreffende Abschnitt des Memonale lautet: Item zo 
zyten werden keyserliche f rybrieve vurbracht ge^en den zoll der stat Coelne 
gneetlichen verhent, daruff etliche geistliche cloistere uysswendich Coelne 
gesessen yre ind andere bygegoldene wyne zo Coelne brengen zo verkouf fen 
md daenut vre naronge zo soechen trefflichen, seulde das daeby blyven so 
en konde der zoll nyet vil gedragen, die stat en konde ouch der k. m. nyet 
waele bezailen die summe geltz, die k. m. des jars daruyss bcdialden hait. 
Daromme zo bidden die k. m. sulche frybrieve abe tun zo stellen ind nyet me 
zo gheben besonder den geistlichen, die vre wyne off andere gude an ind abe 
voeren yre naronge ind kouffmanschaft daemit soechen ind zo handelen. 
Briefbuch 31 B1.66. Johann Tute von Münster war .durwarder*. Stein IS. 
349. 448; nS. 581. 



1476 Juni 21. 

Köln an Philipp von Eppenstein, Antwort wegen Erwin von 
Stege: die Stadt hat zuzeiten des kaiserlichen Heerzuges 
denen, dieProviantundViktualien hereinbrachten, ein gewöhn- 
liches Geleit gegeben, und hat wegen Stege an den Kaiser, 
auf dessen Gebot er verhaftet worden ist, geschrieben. 

Dem eydelen wolgeporen jonchern Philips van Eppen- 
stein, herrenzo Konynxsteyn, unserm lieven joncherren. 

Eydel wolgepoeren leve joncher. Als uwer liebe ims geschre- 
ven hait van weigen Erwyns van Steige etc. omme yem imser ge- 
leit, das wir öffentlichen soelen haben laissen uyssroyfen, zo haU 
ten etc., haben wir gehoirt ind verstanden ind voegen uwer liefden 
darup zo wissen, yss mach geschiet synj das wir^) in zyte^ des 
keyserlichen herzugs aen eynich offenbair uyssroifen e)ni geme)ni 
geleite allen den, die provande ind vitalie m onse stat brechten, 
gegeben haben, doch mit etUchen onderscheyde nach lujrte unss 

^) Die Worte ^das wir'' sind an den Rand geschrieben. 
>) Hinter zyte ist im Texte das Wort »des'' gestrichen, ebenso hinter 
herzugs «wir''. 



geleydtzboich, ind so wir dem vurg. Erwyn gerne furderlich syn 
weulten, hain wir hievor unserm alregnedichsten herren, demRoim- 
schen keyser, uff des gebot er angetast ist, geschreven, ind ver- 
beyden dairvan synre k. m. antworde zom nyesten; wan wir die 
baven, moegen wir asdan uns darnach vorder wyssen 20 richten. 
Diese onse antworde wiile int gude verstain ure liefde, die onser 
herre got etc. Geschreven up vrydach 21. dage in iunio anno do- 
mini etc. 76. 

Briefbach 31 Bl. 80. 

6 
1476 Juli 14. 

Kaiser Friedrich an Köln: verlangt, dass Erwin von Stege so 
,, bewahrt'' werden soll, dass er nicht aus der Stadt kommt, und 
erwartet die baldige Obersendung der holländischen Briefe 
Mejoiertshagens, deren Auslieferung bei der Freilassung des- 
selben zur Bedingung gemacht war. 

Friderich von gottes gnaden Romischer keiser, zu allen 
Zeiten merer des reichs etc. 

Ersamen lieben eetreuen. Als ir ims Erwins vom Steg halben 
geschriben habt, haben wir vernommen und emphelhen euch 
ernstlich, daz ir den bey euch wol und dermassen bewaret, damit 
er nit von euch aus der stat kome, und ir uns davon zu antwiuten 
wisset Auch als wir^) . . Mevnhartshagen bey euch äusserer ge- 
vengknuss geschaft haben, doch in der gestalt das uns die nol- 
landischen brief von im zugeschickt werden sollten, das aber bis- 
her noch nit beschehen ist, emphelhen wir euch auch ernstlich, 
daz ir daran seit und bestellet, das euch dieselben brief zu euren 
banden geantwurt werden und die alsdann furter uns zuschicket, 
daran tutt ir imser ernstlich me3niung xmd gut gevallen. Geben 
zu der Newenstat am sonntag nach sant Margrewenta^. Anno do- 
mini etc. 76, unsers keiserthumbs im fünf und zweinzigisten iare. 
Ad mandatum proprium domini imperatoris. 

Briefein^ge. Orig. m. Adresse u. d. Kanzleivermerk: Doraini impera- 
toris ex causa hirwyns van Steige 6c Meynartshagen. Anno 76, 7. Aug. 



[1477 Februar 26.]*) 

Memoriale pro Henrico de Tuuicio secretario [bei seiner Ent- 

») Hinter .wir* Lücke im Texte. 

*) Über das Datum vgl. Briefbuch 31 BL 174. 
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Sendung zum Kaiser]: denWemzoU der Geistlichkeit, die Ver- 
setzung der Weiher-Nonnen in das Cädlienstift und die Ver- 
haftung Erwins von Stege betreffend. 

Item zo gedenken, seulde omers yemant van der eeistlicheit 
der vryheit des zols gebruychen, dat dairover eyne declaracie ge- 
schege, wes sv van yren wynen zo Coehie zo mart brechten ind 
verkoufften, das sy oie wyne verzollen seulden gelych die bürgere 
doint, aver wes sy foerter zo yrsselfs drankwyne, dat die vry 
weren. 

Item die sache der translacien der ionfferen zo Wyer in sent 
Cecilien cloistere bynnen Coelne durch die k. m. ind dem pais- 
lichen legaten ^) gedaen in gedechtniss zo haven, dat die van onserm 
2dreheyligsten vatter dem pabst per bullam bestedigt ind confir- 
myert werde, as sy per breve confirmyert is, ind dairomme nuve 
beweigeliche brieve zo schryben an den pabst, an das coUegium 
der cardinale, an den bischof van Brix, ind me anderen, dairvan 
das verfangen mach, das dem also geschien moege. 

Item, dat die stat van herren, fursten, greven ind knechten 
vast verfolgt ind bedadingt wirt van wegen Erwjms vamme Steige, 
den die stat up syner k. m. versoich hait doin antasten, dat he uff 
der stat gemeyn geleyde zo Codne mit synen guden komen ind in 
dem fryen gdeyde angetast ind gefangen sy, dat sich also nyet 
geburen en seulde, deshalven an der stat ernstlichen gesonnen 
werde, dem vurg. Erwyn dat geleyde zo halden ind yn aen alle 
syn entgeltniss ledich zo sagen, anders moisten sy darzo vorder 
doin etc. Dairomme die k. m. zo bidden, der stat zo erleuven, 
denselben Erwyn ledich zo sagen, ind were dat nyet, zo werven, 
dat dan syne k. m. yemant heraff schickde, yn mit recht zo beda- 
dingen, up dat die stat yre geleyde, ere ind gelymp by den herren, 
fursten ind anderen verantworden moege ind dairinnen nyet ver- 
mjrrkt noch bedacht en werde. 

Briefbnch 31 Bl. 176. Das mitgeteilte Stück ist nur ein Teil des ziemlich 
omfangreichen Memoriale. Unter dem ip. Dezember 1476 (Bl. 146) findet sich 
schon ein ähnliches Memoriale (pro dommo doctore) mit zum Teil ^eichlauten- 
dem Wortlaut. Die Entsendung des dominus doctor (Wolters von Bilsen?) 
zum Kaiser ist wohl unterblieben, wie das zweimalige vacat am Rande des 
Eintrags vermuten Iftsst. Ober Wolter von Bilsen vgl. Urk. i. 
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1477 März 3. 

Machtbrief des Kaisers Friedrich III. für den Lehrer der Rech- 



*) Alezander von Forli. Urk. über die Einführung der Nonnen von 1475 
August 21. Nr. 13981. 



te, kaiserlichen Protonotar und Rat Georg Hessler, Erwin von 
Stege, der w^;en Geldschulden auf Befehl des Kaisers in Köln 
gefangen genommen ist, seines Gefängnisses imd seiner Schuld 
um 2000 rheinische Gulden freizusprechen. 

Bekennen etc. Als wir Erwin vom Stege umb geltschulden, 
die er uns zu tunde ist, zu Collen venklich annemen lassen, das 
wir dem ersamen Georgen Hessler, lerer der rechten, unserm pro- 
thonotarien, rate xmd lieben andechtigen, unser ganz volkumen 
macht und gewalt gegeben haben, geben auch wissentlich in kraft 
diss briefs, denselben Erwin seiner gevenknuss und schuld umb 
2000 gülden rheinisch an unser stat Tedig zu Zeilen und zu quitti- 
ren, das wir auch also halten wellen inmassen wir das selbs ge- 
handelt und ine seiner gevenknuss und ^eltschuld ledig gezelt bet- 
ten unp^everlichen. Mit urkund diss bnefs besigelt mit unserem 
kaiserlichen aufgedrucktem insigel. Geben in unser stat Wienn am 
dritten tag marcii 1477, unsers Kaisertums im 25. jare. 

Entwarf. Wien, Kais. n. KönigL Haus- Hof- und Staatsarchiv. 



1477 März 17. 

Köln an Philipp von Eppenstein, Antwort: will Erwin von 
Stege gern aus der Haft entlassen, mag diesen Schritt aber 
nicht tun, bevor die Antwort auf eine an den Kaiser gesandte 
Botschaft eingetroffen ist 

Dem eydelen wailgeporen jonchern Philips van Eppen- 
steyn, herren zo Konynsteyn, unsen lieven jonchern. 

Eydell wolgeboren lieve joncher. Als uwer liebde uns aver 
geschreven hait vur Erwjni van Steige etc. inhalt des briefs haben 
wir gehoirt ind weulten gerne weyss erot, das die sache an ons so 
verre stoende, das wir na uwer begerden yn ledich sagen oder be- 
tagen moechten, aber na geleigenheit ind gestalt der Sachen in 
imsen vurschriften mjrrklichen geroirt hain wir noch nyet darzo 
moegen doin, dan wir verbeyden degelichs daruff unss alregne- 
dichsten herren des Roimschen kevsers antworde, darhien wir 
ouch nu vur etlichen dagen umb der ind andere Sachen willen 
unse botschaff vorder gesant hain, ind hoffen, was ^utes vur den- 
selven Erwyn zo erlangen, ind wairinnen wir sust mit voegen uwer 
liefden willen gedoin konden, deden wir gerne kenne got almech- 
tig, der dieselbe uwer liefde gespaire zo langen zyden. Geschreven 
up maendach na halffasten anno domini etc. 77. 

Briefbiich 31 BL i86. 
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1477 März 17. 

Köln an Adolf von Nassau, Antwort : ist gern bereit, Erwin von 
Stege aus der auf kaiserliches Gebot erfolgten Haft zu ent- 
lassen und hofft durch ein erneutes, kürzlich abgegangenes 
Gesuch beim Kaiser Gutes für Stege zu erreichen. 
Domicello Adolfo jongreven zo Nassauwe. 
Franckfort 
Unse fruntliche groisse etc., eirsame wyse besondere gute 
frunde. As uwer eirsame uns geschreven hait van weigen Erwyns 
van Steige etc. hain wir gehoirt ind weulten gerne weyss got, das 
die Sache an ons so verre stonde, das wir na uwer begerden yn 
ledich saeen oder betagen moechten, dan Erwyn is by onss uff 
swaire gebot ^) unss alregnedichsten herren des Roimschen keysers, 
doe syne k. m. hieneden was gegen den herzogen van Boureon- 
dien etc. in haften komen, dairomme wir syne k. m. dick ina vil 
durch unse Schriften ind botschaften ersoicht ind vur denselben 
Erwyn gebeten hain, das er der haft entledigt were worden, das 
wir doch bis noch nyet en hain moegen erlangen, so hain wir ouch 
unlangs weder dahien geschickt ind hoffen, was guts vur yn zo 
werb^ wann wir dairvan e3nie antworde haben, wissen wu- uns 
vorder zu richten. Diese onse schrift wille van ons int gude up- 
neymen uwer eirsame, die unse herre got. Geschreven ut supnu 

Briefbnch 31 Bl. 186. Gleichzeitig mit Nr. 9, vor der Überschrift die Be- 
merkimg «ad idem''. 

II 
1477 April 14. 

Stadt Köln bescheinigt den Empfang eines durch den päpst- 
lichen und kaiserlichen Protonotar und Referendar GeorgHess- 
ler aberantworteten kaiserlichen Machtbriefes, der das Gefäng- 
nis Erwins von Stege und dessen Entlassimg behandelt. 

Wir burgermeistere ind rait der steide Coelne bekennen, das 
der eirwirdige in gode Jor^he Hessler, des heyligen stuls van Roem 
ind der k. m. prothonotar md referendar, probst zo Xancten ind zo 
Soest etc., uns eynen keyserlichen machtbrief uff den vurg. hem 

Srobst ind Erwyn von St^e gef enkniss ind quytieronge sprechcn- 
e oberantwort hait, uns daemit zo verantworden urkund unser 
ingesegels ad causas zo ende deser schrift gedruckt, up maendach 
na den sondage quasimodogeniti anno domini etc. 77. 
Briefbnch 31 Bl. 900. 

1) Vor gebot ist »be* gestrichen. 
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1477 April 17. 

Erwin von Stege schwört Urfehde wegen städtischer Haft, 
die auf Befehl des Kaisers in Köln erfolgt war, als dieser vor 
Neuss lag, xmd aus der ihn Georg Hessler, päpstlicher und kai- 
serlicher Protonotar und Referendar, Propst zu Xanten und 
zu Soest, entlassen hat. 

Ich Erwjm van Steyge doin kunt alremallich ind bekennen 
overmitz diesen brief vur mich ind myne erven, as die eirsame 
vursichtige herren burgermeistere ind rait der steide Coelne durch 
sweerlich gebot ind beveyl uns alrecpedichsten herren des Roim- 
schen keysers, doe syne k. m. vur Nuyss lach, mich hajoit doyn 
antasten md in yre behalt ind gefenkniss hien doen setzen, daem- 
nen ich dan etliche zyt geweist byn, ind umb mynrer beden willen 
naderhant up eeloifde ind eide dach kregen hain bynnen Coelne 
zo syn, ind as aan nu die keyserliche maiestaitdem eirwirdigen in 
gotte hem Jörgen Hessler, aes heyligen stoils van Roem ind der 
k. m. prothonotarius ind ref erendar, probst zo Xancten ind zo Soist 
etc., ganze ind volkomen macht ind gewalt hait do}m gheven, mich 
des vurs. gefenkniss quyt zo scheiden, darup er mich ouch ledich 
ind quyt gesacht ind bewilligt hait, dat die vurg. myne herren bur- 

{fermeistere ind rait ouch mynre geloifden ind eyden yn gedayn 
edich gesacht hain na luyde brieve ind siegele d.en vui^. herren 
overmitz den vurg. hem Jörgen gelievert, des ich mich fnmtlichen 
van yn bedanken, so geloyven ich Erwjm vurs. vur mich ind myne 
erven ind vur alle dieghene, den dat van mynen weygen antreffen 
mach, in guden vasten truwen, die vurg. antast ind gefenkniss, 
ind wes sich dairinnen an myr ergangen ind dairuiss entstanden is 
oder in zokomenden zyden sich erehaen ind entstaen mach, an 
den vurg. herren burgermeisteren ind raide, yren bürgeren ind in- 
gesessenen, samen noch besonder, nimmermee zo anden noch zo 
wrechen, noch sy dairomme noch umb eyniche cost, schaden off 
achterdeil, ich deshalven gedaen oder geleden hedde, zo beda- 
d)mgen, zo beclagen, noch zo besweren mit gericht off aen gericht, 
mjrt worden noch myt werken, durch mich selfs noch nyemant an- 
ders van mynen weygen in geyne wys, want ich darup eyne ^ude 
aide gewoenliche urvede gedayn hayn ind dojoi ^) m3rt diesem bneve. 
Vort geloyven ich den vurg. herren m guden truwen oft sache were, 
dat sy oder vre bürgere ind ingesessenen hemamails van myr off 
yemande anders van mynen weygen hierumb bedad3mgt oder an- 
spreichlich gemacht werden, in wylcher wyse dat ouch geschege, 
dat ich sulchs allit zo yrme gesynnen up m}me cost affsteilen ind 

Die Worte «iuiyn ind doyn' auf Rasur. 
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sy dairvan genzlichen untheyven ind schadeloiss halden sali. Alle 
ind yekliche vurs. punten hayn ich Erwyn vurs. vur in guden 
truwen geloift ind gesichert ind nae mjrt mynen upgereckden vyn- 
geren eestaifdtz eydtz l3^flichen zo gode ind den heyligen geswoe- 
ren, geloyven, sicheren ind sweren in kraft diss briefs waire, vast, 
stede ind onverbruchlich zo halden sonder alle argelist ind geverde 
diese dynge in Urkunde der wairheit ind fi;anzer vaster stedicheit, 
so hayn ich myn Siegel vur an desen briefgehangen ind hayn vort 
gebeden die eirsamen herren Rolant van Lyskirchen, richter, ind 
RolantSch3anmelpenn3nick, beide scheffen zo Coelne, vur den ich 
dese punten vurs. bekant, geloift ind geswoeren hain, in maissen 
vurs., dat sy yre siegele in gezuychnisse der wairheit vur mich 
ind mjoie erven ind alle dieghene, die das van mynen weygen an- 
treffen mach ouch an desen brief gehangen haynt, des wir Kolant 
achter ind Rolant Schymmelpennjoick scheffen vurs. bekennen, 
» vur ims geschiet zo*) s)ni ind umb beden willen der[!] vurg. 
Eiwyns gerne gedayn hajoi. Gegeven imme iaire xms herren duy- 
sent vierhundert seven ind sevenzich up donrestach sevenzienden 
dags imme aprill. 

Urk. 13391. Orig. Perg. i Siegel, 2 Pressel. 
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1477 April 28. 

Kaiser Friedrich an Köln: gibt Köln Macht und Gewalt, Er- 
win von St^e aus der Gefangenschaft zu entlassen g^en 
Zahlung von 1000 rheinischen Gulden, für die aber die Stadt 
dem Kaiser haften soll. 

Wir Friederich, von gottes gnaden Romischer keyser, zu allen 
Zeiten merer des reichs, zu Hungern, Dalmacien, Croacien etc. ku- 
nig, herzog zu Osterreich und zu Steyr etc. embieten den ersamen 
unsem und des reichs lieben getreuen burgermeister und ratte der 
statt Collen unser gnad und alles gut. Ersamen lieben getreuen. 
Euer schreiben uns yetzo von Erwins vom Stege und seiner ^e- 
vengkniss wegen abermals getaiL haben wir vernommen, und wie- 
wol wir vormals dem ersamen Georgen Hessler, lerer der recht, 
brobst zu Xancten, imserm prothonotarien, rate und lieben andech- 
tigen bevolhen und des imsem gewalt und macht g^eben haben, 
unserer Spruch und anordenimg halben zweytausent guldin rei- 
nisch von im zu nemen und in seiner gevenglmuss ledig zu zellen, 
yedoch auss miltdeit unser keyserlichen gnaden so haben wir die- 
selb summe auf tausent guldm reinisch gesetzt und empfelhen 

1) ,zo' auf Rasur. 
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euch darauf, geben euch auch unser macht und gewalt mit diaem 
brief, daz ir von dem genanten Erwin vom Stege für solich unse- 
rer Spruch und anordenung tausent guldin reinisch oder genug- 
sam versicherheit nemet, also das wir dieselben tausent guldin bey 
euch finden, der wir uns auch alsdann zu euch allein halten wellen 
und in darauf der gemdten gevengknuss auch unser spruch und 
anordenung ledig zellet, daran tut ir unseren willen und wellen 
das auch halten in massen wir das selbs gehandelt hetten. Darnach 
wisset euch zu richten. Geben zu Wienn, mit unserem keyserlichen 
aufgedrucktem insigel besigelt am acht und zwanizigsten tag des 
monads aprilis nach Cristi gepurt vierzehen hundert und im siben 
und sibenzigsten, unserer reidie des Romischen im acht und dreis- 
sigsten, des kejrserthumbs im sechs und zwainzigsten und des 
Hungerischen im achtzehenden iaren. 

Ad mandatum domini imperatoris. 
BriefeingAnge. Orig. 
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1477 April 28. 

Kaiser Friedrich an Köln: erklärt auf die Beschwerde der 
Stadt, dass weltliche und geistliche Personen unter Berufung 
auf ihre alten Privilegien sich weigerten, den neuen könig- 
lichen Zoll von Wein und Gut zu entrichten, seine Bereit- 
willigkeit, das der Stadt verliehene neue Zollrecht zu schützen, 
kann aber nicht, wie verlangt, das Privileg der Geistlichkeit 
dahin beschränken, dass dieser nur für den Haustrank Zoll- 
freiheit gewährt werden soll. 

Friderichvon gottes gnaden Roimscher keyser zu allen 
Zeiten merer des reichs etc. 

Ersamen lieben getreuen. Euer secretari^), so ir yetz bei uns 
gehapt, hat uns under anderm anbracht, wie etwievil geistlicher 
und weltlicher personen sich gegen dem zole, damit wir euch und 
gemeine statt gnediclich fursehen haben, Schriften, die wir für sy 
thun, auch alter privil^a geprauchen, und damit anderer wein 
und gut, das in nit zustee, zollfrey durchgebracht werden, das euch 
an demselben zol zu merklichem abpruch raichen soll, imd uns 
darauf diemuticlich angeruffen und gepetten, solichs gnediclich 
abzuschaffen und unser keyserlich d^aracien darüber zu tunde, 
das die geistlichen, so desshalben von alter privilegirt imd in der 
statt CöUn gesessen sich derselben irer privüegia nit ferrer dann 

^) Heinrich Vinckelraid von Deutz. Vgl. Urk. 7. 
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auf die wein, der sy zu t^lichem trangk in iren heusem notdürf- 
tig sein, zu geprauchen etc. Sollet ir euch zu ims versehen, das 
wir uns bisher geflissen haben keinerley, so euch zu abpruch des 
gemelten zols komen mocht, ausgen zu lassen, als wir auch noch 
zu tunde geneigt sein, das wir aberer der geistlicheit ir alt privi- 
l^a nicht ferrer dann auf wein, die sy in iren heusem zu tegucher 
notdurf t geprauchen declarieren und setzen solten, versteet ir selbs, 
nachdem menig Stiftung zu Collen den meremteil auf rent und 
nutzime, die von weinen gevallen, gesetzt sind, das uns daz zu 
abpruch derselben Stiftungen zu tunde nicht gepuret Was wir 
aber gemeiner statt Collen in zimlich wege eenad zu beweisen 
wissen, sein wir willig und geneigt. Geben zu Wienn am achtund- 
zwainzigsten tag des monadi apruis anno domini etc. septuagesimo 
septimo, imsers ke3^erthumbs im sechs und zwainzigsten iare. 
Ad madatum proprium domini imperatoris. 

Brief eingänge. Orig. m. Adresse u. d. Kanzleivermerk: Domini impera- 
torislde theoloneo nostro, quod non potest toUere ecdesiasticis antiqua eorum 
privilegia. Anno 77, prima iulii. 



1477 Aug. 6. 

Herzog Maximilian von Österreich an Köln : verlangt die Frei- 
lassung Erwins von Stege, des Dieners seines Oheims, des 
Grafen Adolf von Nassau. 
Maximilian von gots gnaden herzöge zu Osterreich etc. 

Ersamen weisen lieben besunder. Uns hat der wolgebom 
unser lieber oheim grave Adolf von Nassaw zu erkennen geben, 
wie ir seinen diener Erwein vom Steege in venknuss genomen 
habt und darin haltet, des er sich beswert bedunkht, nachdem er 
sich gen ew erboten hab, ob ir denselsen Erwein spruch nicht 
zu vertragen vermeinet in zu recht halten imd ze stellen, des ir 
aber nicht aufnemen wellet, und wann wir aber desselben Erwein 
diesmals in unsem geschehen merklich bedürfen und nicht wol 
geraten mugen, begem wir an ew mit sunderm und ganzem fleis, 
daz ir denselben Erwein seiner venkhnuss an verziehen ledig 
lasset, damit wir in in denselben unsem dinsten gebrauchen mugen 
und deshalben dm-ch ew nicht verhindert werden. Vermeinet ir 
aber den benanten Erwein spruch nicht zu vertragen, ew an des 
obbemelten von Nassaw erbieten benugen lasset, daran tut ir uns 
sunder gevallen, das wir gnediclich gen ew wellen erkennen. 
Geben zu Mastrich am mitwoch nach Oswaldi anno domini etc. 77. 

Brief eingänj^e. Orig. m. Adresse a. d. Kanzleivermerk: Domini Maximi- 
liani, duds Anstne, pro relaxatione Erwin de Stega. Anno 77, 15. Aug. 
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1477 August 16. 

Köln an den Herzog Maximilian von Oesterreich, Antwort: 
Erwin von Stege ist wegen schmählicher Geschäfte, die den 
Rat und die Stadt höchlich an ,,ere ind gelympf* berühren, 
gefangen genommen, der Rat bittet, unter Hinweis auf des 
Herzogs früher bewiesene gnädige Gesinnung seinen Schritt 
entschuldigen zu wollen. 

Domino Maximiliano duci Austrie etc. 

Unsen willigen bereyden dienst ind wes wir uwer f. gnaden 
zo eren ind wircDcheit vermoigen, durluchtige hoger fürst, gnedige 
lieve herre. As ure gnade uff anbrengen des eydelen wolgeporen 
unss lieven jonchem graven Adolffs von Nassauwe etc. uns halt 
doin schryben beroerende dat gefenkniss an Erwyn van Stege ge- 
lacht etc. hain wir, gnedige herre, cutlichen ontfane^en ind ver- 
standen, ind bitten uwer g. daruff eeuebe zo wissen, aas dervurg. 
Erwyn by uns van groissen smelichen gescheften ind handel, ons 
ind die onse stat hoeglichen an ere ind gelympf beroerende, ver- 
myrkt geweist ind dairomme in gefenkniss genoymen ist, dairvan 
he uns etiich bescheyt ind onderwj^onge gedain hait, dem wir 
|;eme vort unse ere ind gelympf zo verantworden nagaen seulden 
md weulden waile, das er ind anderen, die an den dingen mit be- 
dacht synt, des moessich ^^angen weren, as uwer gnade hiervan, 
offs noit were, unse geschickte raitzfrunde wale vorder onderrich- 
tonge doin soelen, den wir bitten uwe gnate gelych ons selfs wüle 
doin geleuben ind so mit uwer g., doe die noch zo Coelne was, 
unse f runde deser Sachen halven gesprochen haint, darup uwe^) 
g. unsen frunden gneetlichen hait dom antworden uff meynonge, 
uns in dyngen, unse stat so verre beroerende, zo doin vurderen 
ind gewerden zo laissen. Bitten wir dienstlichen, ure gnade wille 
uns hierinnen entschuldigt doin haven ind diese onse antworde in 
gnaden upne3mien, verdienen wir aüezyi gerne omme uwer f. gna- 
de, die onse herre got etc. Geschreven up satersdach ut supra 
[des nyesten dages na assumptionis Marie vu^ginis anno 77]. 

Briefbach 31 BL 343. 

1477 September 22. 

Köln an Philipp von Eppenstein, Antwort: ohne triftige Ur- 
sache ist Erwin von Stege nicht gefangen genommen, sein 



^) Vor uw« ist ,^wiUe' gestricheD. 
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Gefängnis ist ein bequemes, gutes Gemach, und es soll nach 

Billigkeit und Gebühr gegen ihn verfahren werden. 
Dem eydelen jonchern Philips van Eppensteyn, herren 
zo Konynxsteyn, unsem besonderen lieven jonchern. 

Unsen fruntlichen dienst etc. eydel besonder Üeve joncher. 
As ure eydelheit uns nu aver hait doin schryven Erwyn von Stege 
beroerende, das wir denselven Erwyn in onser gefenknyss hertig- 
lichen halten etc., wie davon uwer liefden schrift vorder innenheh, 
hain wir gehoirt ind wale verstanden, ind begeren uwer liefden 
darup zo wissen, dat wir Erwyn vurs. sonder billiche oirsache in 
onse behalt nyet geneymen hain. He sitz ouch in eyme bequeme 
gefenkniss in gudem gemach sonder harticheit, wir en syn nye in 
meynui^e ^eweist, Erwyn sjme sachen zo besweren oder anders, 
dan billich md gebxu'lich s}^ sali, zo handelen ind ons mit yem zo 
halden, dat kenne got, der ure eydelheit bewaren wille zo langen 
zyden, Geschreven up maendacb 22. dages in septembri anno do- 
mini etc. 77. 

Briefbach 31 Bl. 255. 

18 
1477 Oktober 23. 

Erwin von Stege, der in seiner ,,pantschaft zo Rychensteyn 
etliche boichere up die stat vanThenen sprechende*, die je- 
doch der Stadt Köln imd dem Rate „zo schänden, smaheit ind 
imeren gedieht ind concipiert synt** , hat drucken lassen, schwört 
wegen deshalb erfolgter Haft Urfehde und verspricht, sich 
künftig wohl zu verhalten. 

Ich Erwjoi van Steige doin kunt allermallich overmitz desen 
brief, as die eirsame vursichtige wyse herren burgermeistere ind 
ndt der steide Coelne mich umb dat ich in mynre pantschaft zo 
Rychensteyn etliche boichere up die stat van Thenen sprechende, 
die doch der stat Coelne ind den vurg. herren vamme raide zo 
schänden, smaheit ind uneren, as in dem }rrsten concept, dae die 
stat ind der rait van Coelne genoempt is, as dairinnen zo sien ind 
zo lej^en was, gedieht ind concipiert synt, hain laissen drucken, 
haint doin antasten ind in gefenkniss hien setzen, dairinnen ich 
eyne zyt gesessen hain, ind wie wale die vurg. herren oirsachen 
genoich gehadt hedden, mich dairomme vorder zo reden zo stellen, 
so haint sy doch umb slyslicher begerden ind beden willen des 
durluchtigen hoegeboeren fursten ind herren, hem Maximilianus, 
herzoigen zo Osterrich, zo Borgondien ind zo Brabant etc., myns 
gnedigsten tiefsten herren, des eydelen jonchern Philips van Eppen- 
stein, herren zo Konynxsteyn, ind anderer mynrer liever herren. 
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maeee ind fnmde up mjme besseronge, bede ind geloifde hema- 
geschreven mich des gef enkniss erlaissen ind enüedigt, des ich mich 
hoeglichen van yn bedanken, ind hain darup uyss m3aien vryen 
eygenen willen ind nyet van gedrang des gefenkniss, oder sust 
anders verleydt, vur der genanter herren geschickten raitzfnm- 
den, burgermeistere ind rait gebeden, myr gutlichen zo verzyen, 
wes ich tgen sy des druckenshalven gedam moechte haven, want 
ich darzo unwissentlich komen were ind des nyet verstanden bet- 
te, ind anders ongeme gedain zogelaissen oder verbeugt weulde 
haven. Vort hain ich den vurg. herren in guden truwen vur mich 
ind myne erven geloift, gesidiert ind na mit mynen upgereckten 
V3mgeren gestaifdes eydtz lyfflichen zo gode ind den he3''lieen ge- 
swoeren, geloyven, sicheren ind sweren in craft dis briefs, den 
vui^. antast ind gefenkniss, md wes sich dairinnen ergangen ind 
dairuyss ontstanden is, oder in zokomenden zyden ergaen off 
entstaen mach, wie dat ouch zo qweme, an den vurg. herren bur- 
germeisteren ind raide der steide Coelne, yren bürgeren ind inge- 
sesessenen, samen noch besonder, nimmerme zo anden noch zo 
wrechten, noch sy dairomme, noch umb sulche gedruckte boichere, 
myne huysfrauwe up mjme schrift yren diener overgelievert hait, 
noch umb eyniche cost, schaden, smaheit off achterdeyl, ich diser- 
halven gedain oder geleden hette off hemamails doin off lyden 
wurde, zo bedadingen, zo bedachen, zo helligen, zo kümmeren, 
zo besweren, zo archwilligen noch zo schedigen, mit recht off ge- 
walt, mit worden noch mit werken, heymlich noch offenbair, durch 
mich selfs noch yemant anders van mjmen off mynre erven wei- 
gen, in geyne wys, want ich darup eyn gude aide vaste urvede ge- 
dain hain md doin mit desem brieve. Ich hain ouch geloift ind ge- 
swoeren, gelo3rven ind sweren den vurg. herren in macht dis briefs, 
oft Sache were, dat sy yre bürgere ind ingesessenen hemamails 
van m5nr ind den m3men off yemande anders, wer der ouch were, 
hierumb bedadingt, bedaigt, gehelligt, bekümmert, besweirt, ge- 
archwilligt off geschedigt wurde, in wilcher wyse dat ouch ge- 
schege, dat ich sulchs allit zo yren gesynnen up myne cost affstel- 
len ind sy dairvan eenzlichen entheyven ind scnadelois halden sali 
aen argelist, ind off ich des nyet en dede ind dairinnen versuym- 
lich wurde, da got vur sy, so sali ich zerstont zo der 3rrster manon- 
gen, myr van weisen der vurg. herren schriftlich off muntlich durch 
yere statboiden in myne woenonge, herberge oder gegenwordi- 
cheit geschege, bynnen Codne komen ind w^er in dat mfenkniss 
^aen, dannen uyss ich nu komen byn, ind nvet van Coelne schey- 
den aen wist ind willen der vurg. herren, oder ich en have sulche 
affgestalt ind den schaden belacht allit, wie vurs. steit. Noch me 
ham ich geloift ind geswoeren, gelo3rven ind sweren allit in mais- 
sen vurs. den viu-gemelten herren burgermeisteren ind raide, die- 



sclvc boichere, van dem vurg. drucke noch vurhandenen ind zo 
krygen sjmt, darzo ich allen moegelichen flyss ankeren sali, den 
vurg. herren up mjme cost zo schaffen, zo bestellen ind zo lieve- 
ren. Ind off ich an e3michen deser puntenverbruche ind darinnen 
mynre geloifden ind eydtz vergeess, da got vur sy, so moegen die 
vurg. burgermeistere ind rait solicbs tgen mich verfolgen ind ouch 
van myr sagen, dagen, schryven^ mit kaexen malen upslaen ind 
anders, so wie yn dat geliewen md befallen sali werden sonder 
yedt damit tgen mich oder yemant anders zo doin. Ind up dat die 
vurg. herren burgermeistere ind rait deser mynre geloifden ommer 
die sicherre syn, so hain ich yn darvur zo principail schulderen 
ind sachwalden gesatzt ind dorn geloyven die festen ind eirberen 
Heinrich Ryngk van Bickelnheim, Herman Halpverloren, ampt- 
mann zo Fatzberg, ind Conrait Anspach, burger zo Franckfort, 
die sich vur mich verloift, verstrickt md verbunden haint, also off 
ich die vurg. punten in deyle off zo maile nyet en hielte oder dar- 
wedcr dede, dat dan sy ind yre erven up gesynnen der vurg. herren 
burgermeistere ind raitz mich darzo vermoigen ind halden sollen, 
dat ich an stont sonder eynich verzoch m3mrer geloifden ind eyden 
vurs. genoich sy ind alle vorderonge up myne cost affstelle, ind 
off sy des nyet en deden ind dairan ouch yrre geloifden versuym- 
lich wurden, so mögen burgermeistere ind rait vurs. sy dairomme 
bedadingen ind vorderen mit gericht off aen gerichte, bis sulchs 
van myr oder yn affgestalt is worden, ind darzo over sy samen ind 
besonaer sagen, clagen md schryven in vurs. maissen allit aen 
ai^elist ind gewerde. Ind deser dynge in Urkunde der wairheit ind 
ganzer vaster stedicheit, so hain ich Erwyn van Steige vurs. myn 
Siegel an desen brief gehangen ind hain vort gebeden die einsamen 
herren Johan van Glesch ind Johan Muysgyn, scheffenen zo Coelne, 
vur den ich alle vurg. punten bekant, geloift ind geswoeren hain, 
dat sy 5nre siegele vur mich meirre eezuychenisse an desen bricf 
gehangen haint, des wir Johann ind Johann, scheffenen vurs., be- 
kennen, wair zo syn, ind umb beden willen En^wns vurs. gerne 
eedayn hain, ind wir Heinrich Ryngk van Bickelnheim, Hermann 
Halffverloren, amptmann zo Fatzbei^, ind Conrait Anspach vurs. 
principail schulder ind sachwaldere vurg. bekennen overmitz de- 
sen brief, dat wir uyss eygen vryen willen ind zer beden des 
vurg. Erwyns uns zo henden der vurg. herren verstrickt, verbun- 
den ind verloift hain, in alre manyeren ind vurwerden, as boyven 
van ind up uns geschreven steit, aen argelist ind geverde, ind hain 
ouch in Urkunde der wairheit unse siegele vur ons ind onse erven 
an desen brief gehangen. Greven im jaire unss herren du)rsent 
vierhimdert seven ind sevenzich up donrestach dry ind tzwen- 
zigsten dag in octobri. 

Urk. 13411. Orig. Perg. 3 Siegel, a Pressel. 



1481 Januar 15. 

Herzog Reinhard von Lothringen an Kohi : ersucht, dem Meis- 
ter Nikolaus Goetz von Schlettstadt den Schaden zu ersetzen, 
den dieser als Bürger der Stadt Köln erfahren hat und zu dem 
der Rat die Ursache gegeben bat. 
Reinhart von gotts gnaden herzog zu Lothringen, zu 
Callabrien und marggraff, marggraff zu Pontamousson, 
graff zu Wydemont und zu Harrecourt etc. 
Unsem gunstlichen gruss, fursichtiffen wysen sundem lieben 
frunde. Wir habent vernommen clagelich anbringen unsers lieben 
besundem meyster Niclaus Götz von Sletstat, wie er in zyt, als er 
by uch imd uwer mitburger gewesen, durch brüst rechlichs han* 
dels gegen etUchen personen, die er in recht gelacht und rechtlich 
nach uwerer stat ubunge und altherkommen wolte haven erfolget, 
die von banden kommen und rechüos beliben, zu swerem xmd ver- 
derplichem schaden bracht sy, des er sich dann von uch als ursecher 
desselben meynet in billicheyt zu bekommen^), imd nachdem wir 
im als unsers loblichen bunds verwant und angehorigen begeren 
furderunge zu bewysen sins rechten, bitten wir uch mit flyss be- 
girlich, ir wollent uch der billicheyt nach gegen im halten und be- 
wysen mit erstattung sins gelittenen Schadens sollichermass, das 
im furter clagens und anruffens nit not geschee und empfinden 
moee unser g^en uch genossen haven, das wollent wir gegen uch 
und den uweren in allem gutem erkennen, und wiewol wir uns 
des zu uch verlassent, begerent wir doch doruff uwer verschryben 
antwurt. Geben zu Nancey uff mondag vor sant Sebastianus dage 
anno etc. 80, more Tull[ensi]. 

Brief eingftnge. Orig. m. Adresse a. d. Kincldvermerk: Rejrntrdi duds 
Lofharingie ex caasa Nicolai Götz de Sletstadt. Anao 76, ohims ianvariL 



90 
1481 Januar 15. 

Buchdrucker Nikolaus Goetz an Köln: bittet seinen wieder- 
holten Vorstellungen, ihm in der Erwin von Stege betreffen- 
den Angel^enheit zu seinem Recht zu verhelfen, endlich 
Gehör zu geben, und droht bei Nichterfüllung der Bitte, weitere 
Schritte zu tun. 

Strengen vesten ersamen und fursicbtigm wisoi gnädigen 
^) Wort auf Rasur. 



lieben bern, ucb sind myn gewillige dienst zufor. Ich hab alles in 
eutter hoffhung bizher gewartet uwer antwurt uä myn mannig* 
faltige forderung und ansproch an ucb gelanget der merklicher be- 
schedigung halb, costens und Schadens, die ich inbrust rechlicher 
handlung m uwer stat und uwem halben schwerlich gelitten imd 
empfangen hab^). und het mich zu ucb vertröstet, ir soltend in be- 
trachtung der billicheit f erschaffet han, domit ich nit ako verderp- 
liehen, sunder des mynen herstattet worden, uff dass mir nit fur- 
ders clagen not gewessen wer. So aber sich die dinge alles ver- 
ziehent und mir ds^elichs ye merer und merer Schadens dovon 
erwesset, heisset mich mjme notturft, domit nit Stil zu ston. Und 
ist darumb abermols myn ernstlich bitt und b^er an uch, ir wel- 
lent noch huttbetag daran sin, domit ich des mynen, das mir von 
Erwin vom Steg munzmeister etc. furbehalten ist durch uwer brüst, 
als ir des genugklich imderrichtet sind, erstattet und gekert werd, 
als ir dan noch aller billicheit selbs wissent pflichtig sind. Wo ir 
aber anders vermeinten, so sol mich umb myn ansproch an uch 
wol mit recht benugen vor die hochwirdigen und hochgebom 
fursten und loblichen stett des nuwen ouch alten bunds der oberen 
dütschen lande, mvne enedigen hem, wellichs der end ir eins uff- 
nemen woUent, ich wiiuch ouch ^etruwen, ir soUent das nit us- 
schlahen, wan wo das gesche wurde ich getrungen, mich von uch 
zu klagen und furter rad zu haben, wie ich die billicheit von uch 
bekumen mochte, und bitt daruff uwer verschriben antwurt by 
dissen hotten, mich haben darnach zu richten. Geben uff mantag 
ftür sant Sebastiani tag anno etc. 8i, uwer 

Nicolaus Götz von Sletzstat 
buchdrucker. 

Brief einginge. Orig. m. Adresse u. d. Kanzleivermerk: Nicolai Götz de 
Sletstat de denegatione iustitiae. Anno 8i, nltima ianuarii. 



ai 
1481 Februar i. 

Köln an den Herzog Reinhard von Lothringen: erhebt gegen 
die Entschädigungsansprüche, die Nikolaus Goetz von Schlett- 
stadt durch Vermittlung des Herzogs geltend gemacht hat, 
Einspruch unter Berufung auf die Aussage der beklagten 
Bürger und verweist Goetz auf den Weg der mündlichen Ver- 
handlung, 
Dem bogen fursten und herren, hernReynhard, herzogen 

^) Die Worte j,und empfangen hab' doppelt im Text 
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ZU Lothringen, zu Callabrien ind marggraven zu Ponta- 

mousson, graven zu Wydemont ind zu Harrecourt etc., 

unsem besondern lieben herren. 

Unsen willigen bereyden dienst ind wat wir gutz vermoifl^en, 
hoger fürst, besonder liewe herre. As uwer gnate uns hait doin 
schrywen uff anbrengen meister Niclais Götz von Sletstat, das er 
durch bruch rechtlich handeis g^en etliche personen, die er imme 
rechten gelacht ind rechtlich na onser stat obbnee ind altherkomen 
wolte haben erfolget, die van banden komen ind rechtlois beleben, 
des er sich van uns meynt zo bekomen, dairomme uwer gnade 
begert uns gegen yem zo halten ind zo bewj^en mit erstatung syns 
geledenen Schadens, das im furter clagensnit noitgeschee etc., wie 
dairvan uwer gnaden brief vorder begr5rft, haben wir gutlichen 
ontfangen, gehoirt ind verstanden. So hait uns ouch zo anderen 
zyden derselbe meister Niclais, do er noch by ons woenden, ge- 
schreven, wie er verkürzt were worden van etlichen geistlichen ind 
uysswendigen personen ind unsen mitbui^eren. Die geistliche ind 
uysswendige synt ons nyet betwencklich geweist, die mocht er 
mit eeburlichen rechten angelangt haven, dan unse bürgere hain 
wir besant, die sich vor uns dairinne mit groissen reden verantwert 
ind zo recht erboiden haint, darzo hain wir aber unse bürgere vur 
ons doin komen ind yn uwer g. ind des egenannten meister Niclais 
Schriften vurjgehalden, die ons darup geantwort haint na luyte der 
cedulen hierinnen gelacht. Alsus engestaen wir yem nyet, das er 
unsemthalven rechtlois beleben sy, ind deshalven schmdich syn, 
yem eymche erstatonge zo doin, ind die geleigenheit gemyrkt 
hedde he billichen sulch anbrengen ge^en ons gespart ind uwer 
gnate ungemoyet gelayssen, bedden dairomme dienstliken, uwer 
gnade wille uns in desen dingen entschuldigt doin halten ind den 
vurgenannten Niclais dairan wysen, uwer gnaten vorder anroifens 
ind ons spraichen zo erlaissen. V ermeynte er aber eyniche spraiche 
zo ons otf den onsen zo haben, das er daruff in onse stat kome zo 
syne geleigenheit, wir willen yn gutlichen hoeren ind zo furder- 
lichen rechten behilflich S}^, hierinne sich uwer f. gnade so gne- 
diclich bewysende as wir des ind alles guden genzlichen zo be- 
truwen derselber uwer f. g., die ons herre got etc. Geschreven uff 
uns lieber frauwen abent purificationis anno domini etc. 81. 

Brief bach 3ß Bl. 3. Die Anlage, die der Rat seinem Schreiben 1 
\vdbt auffii 



hat, habe ich mcbt auffinden können. Auch eine Anfrage bei den Archiven 
in Nancy und Paris (Bibl. Nationale, Collection de Lorraine) war ohne Erfolg. 
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1481 Mai 9. 

Köln an Nikolaus Goetz: spricht sein Befremden daraber aus, 
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dass Nikolaus Goetz w^en der Verhaftung des Erwin von 
St^e, die auf Befehl des Kaisers erfolgt sei, Beschwerde beim 
Herzog von Lothringen geführt und auch selbst seine Klage 
vorgebracht hat, da ihm seiner Zeit sein Recht von der Stadt 
nicht verweigert sei. Die eingeschlossene Forderung an Jo- 
hann Helman ist diesem übergeben und dessen Antwort bei- 
gefügt. 

An Niclais Götz. 

Nidais Götz, dyn schryben berurende vollenstant der antwort 
wir unseren bisunderen lieben herren herzoi^en van Lotringen 
dynenthalben gedain die uy»swendigen imd geistlichen under an- 
deren inhaltenae, wie das wir Erwin vamme Steige in unser ge- 
walt, thümen imd sloessen umb das dein gehabt, und du uns zo 
derselbiger zeit an£;eruft imd unses bimtbriefs vermanet, haben 
wir verstanden imd nach geleigenheit befrempt uns nvet weynig, 
was noit dich angange, amme yrsten unseren bisundferen lieben 
herren herzogen van Xottrin^en etc. und nu dynsselbs claig^ ver- 
zobrengen, dae du doch wail weiss, dyr keyne Weigerung oder 
verkurzonge des rechten bey uns, so vill m onser gewalt, geschehen 
ist Es mag sein, das wir Erwyn vamme Steige in unseren ge- 
weiten eel]^dt haben, ist von sunderem beveyl unsers allergne- 
digsten herren des R. keysers Ursachen halben seine k. m. darzu 
beweigende geschehen, dan das derselbig Erwyn dynenthalben in 
unseren gefenknisse eewesen sey, stat uns mt vur, meynen wir 
ouch na geleigenheit dych vergessen und dyr ouch ^heyns rechten 
bey uns gegen den gemelten Erwyn zu seinen zeiten geweigert 
sey. deshalven du dich dyner üppiger schrift, uns bedunken will, 
woll eemessiget heddes und furters clagens billichen vermeydet. 
Dan das wir aem.e gemelten Erwyn geleydt gegeben soulten haben, 
mag sein ursach halben uns darzo beweigende stait dyner furd 
rung ledig, weulten darumb woll du uns deshalben spraichen er 
liesses, as sich das billich zempte. Und ob dych darüber bedunken 
wolt, uns das nit zo erlaissen, truwden wir, wannen dyr in imse 
stat geleigen were zo komen, mit reden zo onderwysen, du daean, 
wir meynen, eyn billich benugen hettes. Ouch haben wir dyne inge- 
slossene furderungen halben unserem diener Johan Helman beroe- 
rende demeselbigen zo kennen gegeben, der syne antwort daruff 
gegeben halt, innenhalt derselbiger heringelacht du seine antwort 
und meynunge vurter verstam werdet, dich hernach wissen zu 
halten. Geschreven uff gudestach nuynden dage in dem meye 
anno domini etc. 8i. 

Briefbttch 33 BI. 39. Am Rande der Vermerk ^dvitas'. 



t4Bi Aug. 14. 

Ni&olius G66tz an ltdin: Wrist diä B^auptünj^, iki5» ferwin 
von St^e äüf BtifeRl d^ Kiti^ei^ ib sttdtäch« mft j^i-acht 
tet, iürttck, sbhäeni das Üt wügieh seihfer, des Odetz', Bnicke- 
tld gaa^ehta, ihi\ d6r jäier ein^ Dlaföj^ h6t^ge§l!MIl hat, 
und fordert deshalb eine baldige Erstattung seines Si^hadens 
und Rückgabe seines Etgeatums. 

Strengen festen ersamen fursichtigen wisen lieben hern. uch 
äigp) min diöhst zuvor etc. u wem wideAchriben volstand ich nit, 
das mir kein w^eniüg von uch gtechen siet-l» ^ch hab uch nlit j^e- 
scriften dick und maiiikmal als uwUr anciersäss noch[!] g^v^oh- 
heit uwer statt schriftlich angerüh uhd eyn yeklidien insuüderhdt 
gebetten muntlichen, do Erwin von St^ ünib Und Voh inynet 
trudcerigp] willen in uweren Schlössen turne oder g^walt was imd 
hielten im uff dieselbiee gefenkniss für den dyalöguäl, ^ 6r ufi 
inynen pressen geschriftto getruckt hat, so uchdän allen wol Wis- 
sen ist, wie sy mir entfrompt sind, darumb her Johan Ruch oüch 
zu tum kam, aber ir verfurten den alten Spruch, ir sohent[!1 deii 
!oeel uf! der schür und die Schur nit, do der fogd uff sass. Ich bitt 
uch, schript nit, es Sig[!] von bevel ünsets ällerghedigesteh hehl 
des Romischen keyssers wegen, kuntUch und wol wissen ist, dp 
in imser allergnedigester etc. gefanget bait, das Ich und Ysfogel^) 
zu lesten bürg wurden für Erwin und ouch beid gelediget von im- 
Serem allergnedigesten hem etc. durch den heili*6tt vatter caS"di- 
nal de sancta Lucia^, dammb ir wol wlüseh, das Erwin vom Steg 




ich ir in zukünftigen zitten kein verwiss dürf wsuten, oüch so Vol- 
lenstan ir in uwer anwurtf!] im geleid hegen geben unlb etliche 
bew^^ung etc., uff das und durch das uwer |;6walt ibir furbässer 
myn recht an im verhindert und vemicht ward, das i!dich zu claeem 
zwin^ und cla^ wie formals ich dick ton hab von uch und besehen 
doby •) bezaluhg, wo dad nit geschieht, hoff ich mir in reclit er- 
kent sol werden umb das ir niu* für dais recht ges'tandeii äint mid 
hind^miss bekennen, sö bitt ich uch umb mynen vei'dienens %il- 
Ifen, mir myh hundert dicäonarius*) geschrift for men presseh Btc. 

1) ÜbTer Refrmann Isf ogd vA Khtase^ Mttracd I S. 5^. Ui%. iSg^ tt. 
1999X. Briefe : 1^75 Jan. 19; IJ179 rebr« 19; Di0o &Bd i§ «. amtiert. 

>) Kardinal de s. Lncia in Silice Georg Hessler, v^ S. 6 Anm. 4; Urk. 9; 
Schidninssverz. 1469^1505 BL 93a. 

■) Wort ist üoer den Text geschrieben. 

*) Vgl. Voidlftfmi B. 537. 



veraugen oder Wider in mynexi |;ewalt zu stellen, und doby ab- 
tragen costen und schaden. Wo ir aber vermeyne|i, np lutt iiw^r 
e^chrift, ich das ip umbillichen tug, wil ich furkumen, wie in an- 
deren mynen geschriften gemelt ist, mr den hochwirdigen und hoch- 
Sebom iursten und loblicnen stetten des nuwen und des alten bun- 
es etc. Mar ich loss ucb wissen, schont ich der erwifdigen ge- 
lueyQ burgerßchaft VQQ Coln nit, ich woltl^ng durch den furschriben 
bynd bracht haq^) beialung, und solt der unschuldig des schuldi- 
gen entgolten han etc. Darumb wist, wo ir mir nit in kurz vemu- 
eung dut und myn lange beitten ansecht, so wist, das ich mynen 
lur^dmen m^ht vin4 genuqg wil tun etc. Uwer ^twurt. Geben 
uff uQser lieben frow^ oben assumptionii^ Marie anno 8i. 

Nicolaus Götz. 

, Schlecht geschriebenes Qrig. m. Adresse u. d. Kanzlei- 
btz impressoris librömm. Anno 8i, ag. aiigdsti. 



94 
14B1 September 3. 

Köln an Nil^olgi^s Qoet^: spricht nochmals sein Befremden 
über Jessen Klagen und Forderungen aus, da ihm in der Er? 
win von Stege betreffenden Angelegenheit sein Recht von 
der Stadt nicht verweigert sei. Auf den ftlr Johann Helman 
beigefügten Zettel kann ihm kein Bescheid werden, da Hel- 
maQ z. Z. in Frankfurt weilt. 

Niclais, dyn schriben aber an uns Eodayn beroerende Erwin 
vom Stege, haben wir verstanden und befrempt uns nach als vor 
mirklieh, du uns dyne clage ind vorderongen nach unsen guten 
underw}nsungen in unsen vorsehriftai dir geschiet nit entrags, so 
wir meynen, dir in unser stat nye rechtz gen den benanten Erwyn 
geweigert haben, und ob du uns hierüber noch redene nit erlaissen 
wuldtz und dir geleiten were, in unse stat zo komen, vertruwen 
wir dir sulche undemchton^e zo doin^ da du billich ^ra beugen 
an haven sttls. Ind so du m eynre mgelachter zedd derselver 
dyare schrift meldst van Johan Helman, der yetz zo Franekfort 
ind nyet inheymsch ist, en kunne wir dir darup nyet antworden 
vurd^, dim he dir vurmals geantwort maeh hawen, ind wes dyne 
meynonge hierinnen ist zo doin begeren wir dyne weder aat- 
worde. Gesehreven up maendach 3. aeplembris [1481]. 

Briefbnc)! 33 Bl. 73. Am Rande der Venperk .civitas*. 
^) Wort ist über den Text geschrieben. 
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1483 Dezember 17. 

Nikolaus Goetz an Köln: wiederholt seine Vorstellungen über 
die ihm widerfahrene Unbill und Gewalt und über den ihm 
durch die Verhaftung Erwins von St^e, die wegen eines auf 
seiner Presse hergestellten Druckes erfolgt sei, erwachsenen 
Schaden und fügt eine Johann Helman, Daniel Jud und andere 
Kölner Bürger betreffende Nachschrift hinzu. 

Min dienst und alles gutz, ersamen wiesen herren. Ich verman 
uwer wysheit wie furmals zum dickem mal gesehen ist als durch 
mynen gnedigen herm herzog Reinhart, herzog zu Luttringen etc., 
und andre miner gutten herm und frund, das mir als veracht ist 
und nit fmth[?] noch erschossen. Nun find ich in ratt durch die- 
yenen, an die ich rechtens gebotten hab, das ich keysserUchen ge- 
walt herlang, so wellent sy nochß] gebott unsers aUergnedigesten 
hem des Romischen kaysser alle biUikeit zu voUentun, nun so ich 
die imbillicheit imd gewalt^ so mir in uwer statt volgangen ist an 
den kaysserlichen hoff furwend, wie mir alle gerechtuceit und frig- 
heit der burger uwer stat Coln gewaltiklich entroupt als von Er- 
wins von Steg, do ich uwer weissheit muntlich und in geschrift 
han angeruf t als myn halsherm ward mir als abgeschlagen sunder 
al min schuld, so uch den allen wol wissen ist, wie mir Erwin mit 
sim anhang das myn so gar verdecklichen wider uwer verbott ent- 
frompt imdentfuert hant, und ir den egenanten Erwin umb dasyen, 
so mit mynen zügen und bereitschaft getmckt was, strofften, do 
het ouch wol muglich und billig gewessen, in umb das myn, wie 
fursdu-[ieben], ouch zu recht gehalten. In wellicher klag erschin- 
nen ist der erbar Jörg von Wangen, uwer diener^), mich gebetten, 
in gutdicheit die Sachen an lossen stan, er wel sy hinder sich an 
syn hem brinp;en, do Schadens zu verhütten, hoff do guttlicheit zu 
herlangen, mir alle biUikeit mynes herlittenen Schadens vur uch 
zu verglichen, dem ich ouch etwas underrichtung hab geben, wie 
ich wol dardurch wer kummen, doch umb besserung verhütten 
nun so mugt ir in verhom, beliept uch in fruntlicheit die sach voll- 
enden, mag uwer wysheit mir geschrift in antwurtz wiss senden 
gen Spir in her Baltasars Eynrefs nus, canonic uff santWidenberck, 
damoch ich mich weis zu richten. Geben zu Gretz an den keysser- 
Uchen hoff uff mitwuch quatertemper 16. [!] decembris anno 83 
uwer 
Nicolaus Götz de Sletzstat, legum doctor. 

^) Jörg von Wangen gehörte zur stadtkölnischen yrijdenden nachts- 
warde*. Urk. 13456. 13504. 13597. Er wurde oft als Bote verwandt. Vgl Brief- 
buch 30 BL 22S\ 
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Item von Joban Helmtint [!], Daniel Jud^) und der andern 
uwer burger sol mich an uwer wisheit gericht, wie anders mol 
geschribben. 

Brief eingänge. Sehr flüchtig geschriebenes Orig. m. Adresse n. d. Kanz- 
leivermerk: Nicoud Götz deSletstat doctoris contra TohannemHehnan et alios. 
Anno 83» prima febmarii. Mehrfach sind Worte über den Text geschrieben. 



26 
1484 Mai 13. 

Köln an Nikolaus Goetz : ersucht ihn, zur endlichen Beilegung 
des Streites [über die Verhaftung Erwins von Stege] persön- 
lich zu erscheinen unter Geleitszusicherung auf 14 Tage. 

Dem eirberen meister Niclais Götz, doctor etc., unsem 

gueden frunde. 

Eirber guede frunt. So yr uns abermails uwer vermeynter zo- 
spraich halb, wie vormails, geschreven, haben wir verstanden und 
unseren vorschriben nach netten wir ye gemeynt, die billicheit 
derselbip^er unser schritt uch daran gewyst nette, uns furter Schrei- 
bens odu* clagens zo erlaissen, ma^ uch villycht also nyet bevallen 
muessen wir daran stellen, das wir ouch Jorye von Wangen, as 
uwer schreyben vermeldet, beveilch geben haben mit uch uys den 
djmgen zo reden odir eynich zo sagen zo doin, halten wir Jorye 
mit wairheit nyet sagen suUe, wir haben uns ouch an yem ervrai- 
get, der dae spricht, des keyn beveilch von uns gehabt, uch auch 
dermaissen^ as 30: schreybt, 'ke}^ zusagen gedain habe, dan ob yr 
uns odir die unsere noch spraichen nyet weulden erlaissen, uff 
das yr dan keyne billiche Ursache haben mögen, uns an der k. m. 
odir anders wae zo verclagen ist noch wie vor unser meynunge, 
yr willent zo uwer geleigencheit b3mnen unse stat komen und uns 
uwer furderunge zo kennen geben, wes wir uns daruff mit reden 
nyet mugen verantworden, geschie was billich ist, want wir uns 
nyet anaers dan geburlich g^en uch und eynen yederen denken 
zo halden. Und daruff geben wir uch unser steide ungeverlich vur- 
wart und geleyde angnainde uff den yrsten dach yr in unse stat 
komende^ were den und durende 14 dage lank damae nyestvoul- 
gende. Creschreven under unser stat segel ad causas uff mitwoch 
post iubUate anno etc. 84. 

Briefbach 34/35 Bl. 37. 38. 

1) Daniel Tnede wird 6. Sept. 1488 durch Ratsbeschlnss bewilligt, mit 
seiner Fran und seinem Gesinde zur Unterstützung seines alten Vaters am der 
Weiherpforte »by yem zo wonen ind die portze mit hilf en zu verwaren*. Nach 
dem Tode seines Vaters soll er dann die Pforte behalten« Ratsmem.IIIBL902*. 



Auszüge 

aus dem stadtkölnischen Qeleitsr^ister 

1469 Februar i7-«-i4to D^Mmmb^r 99. 



1475 S- J^^' ewang. [Dezember 27]: Erwin van Stege bis licht- 
missen uys»^escheiden die sache %yns gefenkny^S. 

1476 Januar 29: Erwyn vamme Stege prorogatum ut supra usque 
Johannis. 

1476 März 13: Erwyn van Stege, monzmeister, is syn g^eide ver- 
enget eyn half iaire in maissen bey vurgehadt halt 

1477 Jum 14: Erwyn van Stege ad quindenam, as hey her bynnen 
Coelne kumpt, uyssgescheiden des keyaers saehea ind die 
bürgere. 

1477 Oktober i : Uxor Erwyns vom Stege ad quindenam. 

1477 Oktober 24: Erwyn vamme St^e ad mensam cvim resigna- 
tione 8 dierum. 

1478 Februar 4: Erwin vamme St^e usque letare. 

1478 LimeipsabeatiMatthei apostoh etewangeliste [September2i] : 
Erwyn van Stege, monzmeister, ad mensam cum resignatione 
2 dierum. 

1478 November2o: ZobegerdenmynshernvanOesterrichisErwyn 
van Stece geleide gegeven 7 wechen lank 8 dage, ^o weder 
sagen, ooch spricht hei vemantz myt recht an, dat hey dem 
weder zo recht staen sofl. 

1478 Dezember 24: Erwyn van Stege usque purificationem cum 
resignatione 3 dierum. 

1479 März 5: Erwin von Stege usque pasche cum resignatione octo 
dierum. 

Köln, Stadtarchiv. Vgl. auch die Auszüge bei Ulrich, Aktep z. Neusser 
Kriege: Annalen d. histor. Vereins Heft 49 S. 156 ff. 
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Vorbemerkung. Ich habe die Drucke HAin*6i4o, *6x4i und Camp- 
bell 574 mit dem Original Hain *6i43 verglichen. Hain *6i4o und Campbell 
574 sind mechanische Nachdrucke, die nur bei den Abkürzungen oft ab- 
weichen und die zahlreichen Druckfehler und Irrtümer des Originals zum 
Teil übernommen, zum Teil noch durch andere vermehrt haben. Sorgfältiger 
ist der Druck Hain *6i4i. In den Anmerkungen ist nur auf die wichtigeren 
Teztabweichungen Rücksicht genommen. Bezüglich der juristischen Erläute- 
rungen verweise ich auf das Vorwort 



incipit dyalogus super libertate ecclesiastica inter Hugonem i 
decanum et Oliverium burgimagistrum et Catonem secretarium, 
interlocutores Thenenses. 

Hugo 

Die mihi, Oliveri, verum est, quod audio, consulatum Thenen- 
sem dero abstulisse antiquissima privilegia, et credere, hoc posse 
de iure? 

Oliverius 

Verum Hugo, sed non eodem sensu a clero et civitatis emulis 
accipitur, quo a consulibus factum est 

Hugo 

Quid ambiguitatis in dicto aut facto est, ut diversimode ca- 
piatur? nee quero. ut de utroque pariter respondeas. Duo enim 
quesivi : unum. sublata ne sint clero antiquissima privilegia, alterum , 
credere consulatum, hoc iure posse. 



Oliverias 

Efp dizi in bac re aliquid a consulatu faictum, non ut quidam 
makdid calumniantur per hoc infringendo dero privüegia sme 
legituna catisa, quod est cogitaase samlegium. 

Hugo 

Quid est illud? in hac re aliquid ne post hec in incerto nos 
vagan contingat 

Oliverius 

Quamquam te minime latere quesita certo sdam, et me absente 
a Thenis hec condusa et publicata sint, morigerandum tarnen in 
hac re tibi statui, amidcia mutua inter nos annos ante aliquot con- 
tracta mecompelUt, condusum intelligo in consulatu mazima necessi- 
tate suadente, que legibus soluta est, capere a bladis clericorum 
in molendinis gabellas, sicuti a laycis nullo privilegio gauden* 
tibus, non semper, sed necessitate causam impellente dumtazat 
durante, qua cessante cessabit effectus, et propterea privüegium 
cleriminime extinguitur,sed suo tempore, sicuti est, vigorem habebit, 
quod impossibile foret, si extinctum ezisteret. Hec, nisi publica 
forent, ex me in lucem non prodirent, que enim in consulatu con- 
duduntur sepulta sunt, et nemini licitum est vel amico referre^* 

Hugo 

ib Gradas ago; pnmo, quod de amidcia mendonem fedsti, que 
me audacem fecit tecum conferendi, deinde, quod absque circum- 
locutione seu verius circulatione, qua plures ex dvibus suos colorant 
sermones et hoc subtiliter locutum fore reputant, licet iuxta Psal- 
mistam : in circuitu impii ambulent ^, mihi daram conclusionem pro- 
palasti. Licet enim missi consulatus hanc conclusionem dero in- 
timaverint, credidissem tarnen potius, fuisse verba minatoria ad 
alium effectum tendentia, et quod premissa de pleno consulatu 
deliberate de iuris peritorum consilio non processissent. Sed hoc 
mihi velim respondeas : si praesens fuisses, votum tuum fuisset huic 
condusioni consentaneum? 

Oliverius 

Quid de voto meo queris ? Quod in tot prudentum [!] et experto- 
rum multitudine nullius momenti fuisset, merito debet tibi suf ucere, 
quod condusionem hanc a me extraxisti. Et vana fuit tua estimado, 

1) Die BiOtglieder des Kölner Rates waren zur ^^Hale' verpflichtet Vgl. 
Stein. Akten 11, Sachregister. 
>) Psalm II (la), 9. 



Sod miati oomnilatas unum dicerent et aliud deiiderarent, nee 
bites. quin hec res conclusa sit per habentes ad hoc plenam potes- 
tatem. Nee ita ardua videtur, ut magnorum doctorum egeat consilio 
et omnium consulum convocacione. 

Hugo 

Votum tuum non abste requiro, sed ut sciam, si in aliorum 
errore sii. 

Oliverius 

Noliy queso, blasphemare, nee in celum os ponere. Credis tu 
Hugo, consulatum Tnenensem errare, et hanc conclusionem sine 
maturadeliberationefecisse? Desipis,siitasapis. Sed videris mihi 
ad secundam partem quesiti procedere, si consulatus credat, hoc 
iure fecisse. Et ut brevis sim, si presens fuissem consulatui non 
restitissem et temporum qualitatibus attentis non secus votassem. 

Hugo 

Vach perii, in te unice, Oliven, spem meam posueram, ut te 
redeunte clerus in pristinam libertatem constitueretur. Non es 
memor largissime promissionis per te nomine consulatus facte clero, 
dum tolleravit conniventibus oculis nescio an plus coacte, quam 
iuste, ad tuam nupertunam^) instanciam de duorum ^^ossorum 
Thenensium gabelle aggravatione ex qualibet carrata vmi ex tunc 
inantea nulla dero imponenda onera et uti cives defendendos. 

Oliverius 

Mente^habeo;necessitasmaiorimpellit,quamverisimilefuerat. 
Alia racio refprmat pactum, nonne sedetis pacifice in tam insigni 
civitate Thenensi absque omni onere, venditis vina vestra absque 
gabella? Cives etiam pjauperrimi strictissimas et onorosas faciimt 
custodias, vos, quos huius disturbii principales vulgus clamitat in 
plateis, in lectis (}uiescitis, aliis in muris pemoctantibus. Cives 
vicesimum denarium de bonis suis contribuunt seu mutuant, vos 
vel modicum mutuo dare recusastis. Justum est, qui sentiunt, com- 
moda illos onera subire debere equalia. Quid molesti et indignati 
estis de tam modica re, ut panem ematis instar lavcorum hoc peri- 
culo maxime durante et necessitate compellenter 

Hugo 
Ni fallor, te plus solito commotum video et vulgi sentencie 



^) Hain *6x4X : importimam. 
^ Vortifs bat maatL 



inherere, qui non radone, sed voluntate, occasione qualibet sumpta 
pro causa, movetur. Nunc igitur rej^licare omittam, ne aliter, quam 
^o dixerim, verba mea interpreteris, et cras, si ocii quicquam tibi 
erit, redibo. 

Oliverius 

Erras, Hugo, nulla in me commotio est ad iracundiam, que 
in me rectum supplantavit iudicium. Replica quid vis, veritas non 
querit umbram, oiverticula seu circulaüones nee sunt hec verba, 
et subtilis mos est nil habentium ad replicandum. 

Hugo 

Gaudeo, Oliven, te ita constantem et a veritate immobilem. 
Sed rogo, si te errare monstravero et a veritate alienum, visne 
ad rectam viam dirigi? 

Oliverius 

Quid ni hoc velim? Quinymmo, quod in me queris, tute fac- 
turum promitte, et quantum in te est, ne veritati singulis attentis 
resistatur persuade. Quod si ego pro veritate te certare sensero, 
itidem apud consulatum me facturum promitto. 

Hugo 

ab Nedum promitto, sed et me ad hoc astringo et sub penis 
camere in forma meliori obligo; sed quia multa capita tacta simt, 
ut per partes veritas inquiratur necesse est, ut sentio, credis ima 
cum consulatu recte et luste tempore hoc et necessitate urgente 
consulatum facere, que cum clero attemptavit, nee ullam ob hoc 
penam incurrere. 

Oliverius 

Sentis bene et ita est, doctores enim desuper consulti sunt, 
quos in iure consulere erroneum vix credibile est. 

Hugo 

Non estimo, in iure doctores pontificio vel imperatorio seu 
etiam sacre scripture hec consuluisse, si igitur medici consulti 
sunt, nimirum, si fines eorum transgressi erraverint. 

Oliverius 

Jocaris in re tarn ardua, iuris utriusque doctores plures con- 
sulti sunt, qui in hanc concordant dif finitivam sentenciam necessi- 
tatem rem aleas illidtam licitam facere, cum legi non sit subiecta, 
et si iura cessarent, ius divinum et naturale hoc dictaret. 
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Hugo 

Erras, Oliven, et iam non iocor, omnes illos de consulatu, qui 
auctores huius sublacionis privilegii et imposicionum similium one- 
nim fuere in hac civitate Thenensi sunt iure civili et canonico 
diversis censuris et penis innodati. Si iurista esses, allegarem tibi 
c. non minus, c. adversus de immunitate ecdesiarum^), c. <}uam- 
quam de censibus libri Sexti*), c. finale de immunitate ecclesiarum 
eiusdem Hbri") et Clementinarum finale de censibus^, c. super 
quibusdam de verborum significatione^, legem placet C. de sacro- 
sanctis ecclesiis®) et in constitucione Frederici secundi ad decus et 
dedecorem'^) sub rubrica de statutis et consuetudinibus contra Über- 
tatem ecclesie et in usibus feudorum. Ultra ista iura communia 
sunt coDstituciones imperiales Karoli quarti^ fimdate super con- 
stitutionibus Frederici predicti, confirmate per summos pontifices, 
praesertim per Hononum papam tercium*) et Martinimi papam 
quintum^% qui desuper clero Thenensi dedit executores anno 
suo primo^^). Preterea est bulla, ^ue singulis diebus Jovis in sep- 
timana sancta persummum pontificem publicatur^^, qui tales im- 
positores novorum onerum anathematisat, et ab huiusmodi cen- 
suris et anathemate nuUus preter siunmum pontificem potest tales 
absolvere, prout desuper est clara bulla prohibitoriaPauli papell.^') 
et modemi dicta nostri sanctissimi^^). 

Oliverius 
Hugo, si res tam clara foret, non possum credere, doctores 3 



I) Corp. inr. can. c. 4 c. 7 X De immtmitate ecclesiamm m 49. 
^ Corp. ior. can. c. 4 VI De censibus m oo. 

*) Corp. ior. can. c. 5 VI De immunitate ecclesiarum m sq. 

*) Corp. iur. can. c 3 Clem. De censibus m 13. 

^) Corp. iur. can. c. a6 X De verborum significatione V 40. 

*) Corp. iur. civ. L 5 Cod. de sacrosanctis ecdesiis I a. 

^ Constitutio Friderici 11. Ad decus et dedecorem d. d. laao Nov. aa. 
Gedruckt bei HuiUard-Bröholles, Hist dipl. Friderici 11. T. a P. i S. n ff. M. G. 
Les. Sectio IV T. a S. 106 ff. Findet sich auch meist im Corp. iur. dv. n im 
Anfange der Libri feudorum. Die Vorlage hat statt contra libertatem ecdesie 
et in usibus feudorum das unverständliche coB. lib. et ecde. T. vsi. f en. [1] 

») 1359 Sept IQ. Böhmer, Re«. imperii VIÜ Nr. 3006. 

^ Raynalaus, Annales eccl. ad a. laao § a3. Magnum Bullarium Romanum 
AugustaeTaurinorum editum m S. 374 ff. 

1^ 14x8 Febr. aa. Magnum Bullanum IV S. 6^ ff. 

II) 1418 Febr. s». Martin V. flberträgt den Dekanen von S. Johann in 
Lüttich, S. Peter in Uitrecht und S. Florin m Koblenz den Schutz des Klerus 
in Stadt und Erzdiözese Köln gegenflber Belastung mit weltlichen Abgaben. 
Kopie im Stadtarchiv Köln, Urk. Sp^«- 

^) Bulla In Coena Dommi. Ürban V. 1363 Oktober la, Paul II. 1467. Vgl. 
Wetzer u. Weite, Kirchenlezikon II (a. Aufl.) unter Bulla. 

1*) i^Mfirz3. Corp. iur. can. c. 3 Extravae. communes De poenitentii8V9. 
^) Sixtns IV. 1474 Aug. 31. Magnum BulUurium VS. 319. 
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ita consulatui consuluisse, et communiter dicitur, quod iura de 
facili flectuntur ad instar nasi cerei^), et non dubito, consulatum 
Thenensem singula mature prius masticasse, guam huiusmodi rem 
concluderent et publicarent^ et merito clerus iuxta facultatem con- 
tribuere debet, prout audivi, iure cautum. 

Hugo 

Ab ultimo incipiam; fateor, tempore necessitatis clerum teneri 
ad subeundum certa onera, sed moaus traditus in iure servandus 
est consulto Romano pontifice vel eins legato auctoritatem habente. 
Nullo tamen iure cavetur laycis licere, clero huiusmodi onera im- 
ponere, et hoc verum uti evangelium est. Si consulatus consuluit 
doctores, potest esse, semel per me ad hoc responsum est. Hoc 
certum est, nuUum cum missis ad clerum per consulatum in hoc 
tarn arduo negocio iuristam comparuisse| cum tamen in minimis 
causis doctor civitatis cumm issis solitus sit comparere, c^uinymmo 
xmus ex maioribus civitatis in clero publice non est ventus excla- 
mare: consulatum Thenensem in hac re non curare libros nee 
doctos viros, quod verbum spero ex seipso locutus est, aleas scan- 
dalosum foret consulatui Thenensi, qui tunc posset in hoc com- 

Sarari consulatui Nursiensi, quem totus mundus verbo Ytalico 
eridere solitus est, eo quod tempore consilii proclamant for le 
sanye, hoc vult dicere, exeant sapientes, per quos notant litte- 
ratos^). Nee reputo minimam auctoritatem m tanto consulatu tot 

^) ipDas Recht hat eine wächserne Nase*. Altes Rechtssprichwort. Vgl. 
Dissertatio inridica de cereo iuris naso sen vnlgari dicterio ius nähere cereum 
nasom, das Recht habe eine wächserne Nasen, quam praeside Jo. Georgio 
Fichtnero . . . exponit Jo. Fridericus Puchelbei^ems. Ältdorfi Noric. [173^.] 
Albani de Spinetto, apothecario di Venetia [d. 1. Johann Friedrich Hertel], 
Politische Scnnapf-Tobacks-Dose vor die wächserne Nase der Justiz. Verm. 
Aufl. Jena u. Leipzis 1766. Graf u. Dietherr, Deutsche RechtssprichwOrter S. 
446. Grimm, Deutsdies Wörterbuch VII Sp. 408. 

') Vgl. hierüber die Mitteilung bei Johannes Simoneta, Historia de rebus 
gestis Francisci Sfortiae, vicecomitis Mediolanensium ducis (gedruckt Mailand 
1480, wieder abgedruckt bei Muratori, Rerum Ital. SS. XXT) ad a. 1438 (Mura- 
tori XXI Sp. 269): Cum Nursini et recenti clade et tot demde acceptis detri- 
mentis perterriti in castra legatos ad Franciscum mittunt, pacem misericordi- 
amque petentes. Eins le^ationis principes erant Benedictus Keguardatus philo- 
sopnusacmedicus iUustris, et Jacobus Silvestrinus, uterqueantiquafamiliaritate 
Francisco benevolentiacjue coniuncti. Hi posteaquam ezponendae le^tionis 
copia facta est, miti oratione Franciscum rogant, ut Nursims ignoscat: in mise- 
ros snpplicesque dementia utatur. Nam quod actum erat praeter i^usvolun- 
tatem, id omne prodisse non prudentium virorum consiUo, sed vulgi temeritate 
atque impetu: debere apud enm iampridem increbnisse, quod p)rovert>ii loco 
de Nursinis dici solet. Cum enim de rebus publicis consultandis in concionem 
coguntur, alta voce prodamabat praeco : Exeant onmes literati et sapientes. 
Quod Franciscus auoiens se a risu continere non potuit, subdiditque continuo: 
ignoscatur igitur stnltis et indoctis, patiamurque literatos et sapientes exorare: 
quod a nobis petnnt viri amidssimt atque optimi. 



personarum, nam integrum presumitur indicium, quod pluri- 
morum consilio approbatur. Sed nolite mihi, queso, imputare, que 
dicturus sum. Tuipse scis, quales intrant ad consulatum et quales 
vocantur et cum auibus practicis. E^o estimo iuxta sentenciam 
FrancisciPetrasceß], clarissimipoete. Si sobria venerandaque cani- 
cies in consilii partem vocaretur et hucusque vocata foret, et qui 
fortune ludos noscerent et amare rem publicam didicissent, hanc 
rem nunquam attemptassent Hiis enim dulcedo pacis est gracior, 
qui contrarii amaritudinem pregustarunt. 

Oliverius 

Ut mihi videtur, Hugo, satis seriöse et graviter locutus es. In 
consulatu plures numero sunt et iuvenes et senes, et ut vides, 
iuvenes plus vigent consilio, quam senes, qui carent memoria et 3 b 
intellectu, et habent annexam quandam infanciam iactantes multa 
vidisse et audivisse, que ante eorum tempora peracta sunt, iuxta 
illud metricum: ^) Per vim mentiri etc. 

Hugo 

Nolo, Oliveri, illos admittatis vel vocetis ad consiliiun, quibus 
nulla sunt senectutis insignia preter rugas, canos, calvicium et in- 
curvum tergum nasique madentis infanciam et cum voce tremenda 
membra, ut satiricus ait^. Suas sibi equidem invidiosas dotes 
habeant Ec^o cum Francisco Petrarcha^ non pueros quero, sed 
maturos. Neque rursus illos excludo, si qui sunt, qui florentibus 
annis animi preoccuparunt senectutem. Non sum nescius, quantum 
Africanus adolescens äfflicte rei publice non manu solum, sed 

Bei Feliciano Patrizi-Forti, Delle Memorie Storiche di Norcia libri otto 
(Norcia 186^) heisst es lib. 3 S. 132: Nessuna proposizione poteva esser por- 
tata in Consiglio, se prima non fosse stata a ciö licenziata dal Consiglietto, ossia 
da trentadue cittadini detti Regolatori, precipuo incarico de'quali era rivedere 
e moderare le spese f atte e da f arsi. I Dottori in legge, e ve ne aveva assais- 
simi, erano membri nati del Consiglio: chiamati intervenivano alle adunanze 
de* Regolatori. Dazu die Anmerkung: Dopo di che 6 da riconoscere che non 
poca accortezza abbia Muratori, discorrendo di Norcia nell' Opera Her. Italic, 
accolto le segnenti ingiuriose parole: Cum enim de rebus pubhcis in conci- 
onem coguntur alta voce proclamabat praeco : exeant omnes literati et sapi- 
entes. (pflüge Mitteilung von Herrn Dr. Fr. Noack in Rom.) 

^) Die Feststellung des Zitats ist mir trotz mannigfacher Bemühungen 
nicht gelungen. 

^ Juvenalis 10, 198. 199. (Durch Herrn Dr. Keussen vermittelte Angabe 
von Herrn Direktor Dr. Marcks in Putbus.) Vgl. Forcellini, Lat. Lezicon IV 
unter nasus. 

*) Das Zitat habe ich im Wortlaut bei Petrarca nicht auffinden können, 
der Gedanke findet sich öfter. Vgl. De remediis utriusque fortunae lib. 2, 
dial. 83 de senectute. Epistolae de rebus senilibus lib. 2 epist. i. 
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consilio profuerit^), aut dum secretum senatus celat Papirius Pre- 
textatus, quonam matrem ioco luserit^, quid pedagogo suo Pot- 
tius Cato^y quid seni anxio puer suasit Alcibiades^). Sed mihi 
crede, Oliven, perrarum genus hominum, quibus tenera etate con- 
tingat sapere^ ubi sane tale aliquid et pr^essum amios adoles- 
centem videns, nee enim iniicior fieri posse, senum choris asscribo. 
Tu, qui et consilii prima vox et rerum caput esse meruisti, et hec 
semper tecum cogita, primas ad te partes vel glorie vel Infamie 
pertmere. Ideoque sopitis omnibus vel rem hanc negligentibus 
solus vie;ila, semper in mente firmiter tene, aue clero addixisti, 
dum duiciloquio tuo libertatem cleri in duoDUS g^ossis lesisti, 
neque par imperatoris et militis labor est, promptior ad actum 
venit, quem maior premii spes et glorie vel incursus infamie et 
flagicii impellit, hoc mcorpora, quod nobilibus animis post virtutem 
summumcalcarestgloria. Sunt autem optime eure de salutepatrie, 
ut ait Cicero*), hiis assurge teque super teipsum erige, vide, cir- 
cumspice, contemplare omnia, et felices exactionum cleri exitus cum 
infelicibus confer. et damnacum commodis et gaudium cum merore, 
et peccatum et lesam conscientiam cum tranquiUitate animi et 
bona fama, et diligenter cave, ne tot annorum f elicitatem et bonam 
famam civitatis Thenensis imius flagicii dederis discrimine et fre- 
mentiturbe tutamagis et profutura, quam placitura consilia prebeas. 
Ex hoc te amor publicus sequetur in dubie in presenti, et perennum 
etemum in futuro. Hoc unum subticere non possum, quod in Thenis 
populus in clerum tanta falsa confingit, dictat et proclamat, quanta 
non diceretde latrone, homicida, de scorto meretnx, scurra demimo. 

Oliverius 

Sana et bona consilia maiorum aüctoritatibus approbata mihi 
tribuis, de quibus merito tibi gratias ago, sed me nimium extoUis, 
quid enim ^o nisi unus de consilio et non de senioribus mihi multa 
asscribis, quae aliis attribuenda sunt. Eg[o, quantum in me fuerit, 
pati consulere promitto. Estne medium inveniendum in hac re, a 
te quero, responde queso, ac si doctor consulatus existeres. 

Hugo 

Propter te, Oliven, quem semper amavi, respondebo hoc 
pacto, si dictis meis fidem adhibueris. 

1) Publitis C. Scipio AI ricanus maior. Valerins Mazimus, Factoram et die- 
tomm memorabilium üb. 5 c. 6. Livius XXn c. 53. 

>) Alllas Gellius, Noctes Atticae I c. 23. Macrobius, Satnraalia I c. 6. 
*) Paedaso^o suo Sardoni. Valerius Mazimtis m c. i. 
^) Seni Pencli. Valerias Maxiinus III c. i. 
■) De re publica VI, 39. 



Oliverius 
Haud dubium, quin adhibebo. 

Hugo 

Que prius dixi in iure cauta verissima sunt, et hoc medium 
est et necessarium consilium. Restituatur clerus ad pristinam über- 
tatem cum promissione de non infringendo libertatem in futurum 
etcum restitutione ablatorum, et illo facto de consilio legadpresentis 
iuxta cleri facultates imponatur decima clero solvenda avitati, si 
possibile fuerit de iure et de facto. 

Oliverius 

Regratior tibi, quod clare locutus es, sed quid opus est promis- 
sione in futurum? ex quo constito de iniquitate civitas ampuus non 
attemptabit Preterea ablata vix vel nunquam consuevere restitui, 
nee bene intelligo hec verba ultima parte prolata, si possibile fuerit 
de iure et de facto. 

Hugo 

Multa certe, Oliven, seit civitas vel def acile scire potest, male 
et pessime acta circa derum et eorum privil^a, que tamen in- 
verecunde indies attemptat, primum de clero necessariis sive ga- 
bella ad civitatem minime per clerum introducendum de statutis 
factis contra libertatem ecdesiasticam bona immobilia in dvitate 
non posse legari dero vd ecdesüs aut ecclesiasticis personis, vio- 4b 
lare mdies libertatem ecdesiasticam confugiendo ad ecclesias ex- 
trahendo clericos incarcerando percutiendo^) et multa enormia 
committendo, preterea, si non restituuntur ablata, erit damnatio 
animarum et periculum ruine civitatis. Propter duo enim mazime 
dvitates tempore christianitatis periere, viddicet oppressionem 
den et usurpadonem iurium pnncipum, quae quando corruunt 
propter earum magnitudinem perraro vel nunciuam resurgunt 
Verba vero in fine posita de iure et de facto ita intelli^enda simt, 
nam de iure derus civitati contra eorum dominum, cm iuramento 
fidelitatis sunt astricti, subsidium prestare non possunt. De facto 
etiam impossibilitas oritur, nam clerus omnibus bonis etiam per 
vestros soldatos et dves spoliati sunt, et per vestros adversarios 
ita, quod nullus dericorum ex suis in dvitate consistentibus bene* 
ficüs possit victitare, prout prochpudor notorium est Sic derus 
gaudet dolenter ref erendo Privilegium pauperum, quod non potait 
spoliari iam nudatus. 

*) Vorlage hat percassiendo. 



Oliverius 

Videris mihi multum vehemens in utramque partem intuendo 
clerum et accusando populum, presertim consulatum saltem fateri 
nesesse erit, populum pauperrimum multa contribuisse et labores 
infinitos tolerasse et suDüsse, clenis vero defensus in pace quievit 
absque omni custodia. 

Hugo 

Nescis, Oliven, illum versum Psalterii^): Nisi dominus custo- 
dierit civitatem, frustra vigilat, qui custodit eam, et illud tu supplex 
ora, tu protege, tuque labora. Oportet distinctionem esse inter 
clerum et populum. Sed si derus cogendus est vigilare, ut lajrci, 
econtra layci cogantur orare et cantare ut clerici, ut omnia sint 
commimia et confusa, et nullus exemptus sit, tunc certe civitas in- 
femo similis existeret, ubi nullus ordo, sed sempitemus horror in- 
habitat. Noli, Oliven, sie sapere, noli sie consulere, ius divinum 
hoc prohibet et detestatur. D^e in secundo libro Paralepomenon 
c. 31, gualiter Ezechias providit sacerdotibus de victualibus; prece- 

Sit enim populo, ut darent partes sacerdotibus et Levitis scilicet 
ecimas et primicias, que erant eis assignate per legem, ut possent 
vacare lec^i divine, videlicet studendo, docendo, templum offician- 
do. Istud enim teste Nicholao de Lyra*) super hoc passu semper 
fuit observatum apud omnes, quod lUi, qui intendebant studio et 
cultui divino^ acciperent necessaria victus a populo, propter quod 
5 sacerdotes Egipti tempore famis non fuerunt compulsi vendere 
possessiones suas sicut alii, quia ipsis statuta cibaria ex horreis 
publicis prebebantur. Et hoc sub Pharaone, qui legem dei ignora- 
vit, ut habetur Genesis ±'j. capitulo. Lc^e obsecro Esdre 7. capi- 
tulo, ubi clarissime pronibetur, ne censum, ut dicit Nicolaus de 
Lira*) de rebus, que portantur, et tributum, quod a personis sol- 
vitur, et annonas, id est victum, qui custodibus terre prebebatur, 
non habeatis potestatem imponendi super eos. Persone enim 
deservientes cultui divino et vacantes studio debent esse a talibus 
immimes. Relege, Oliveri, totam bibliam et invenies r^ulariter, 
refi^es et iudices filiorum Israhel, quamdiu sacra non violanmt, in 
beuis victores fuisse et bonis omnibus habundasse. Dum vero legem 
transgressi sunt et sacra violarunt, horribilia perpessi sunt, preser- 
tim in obsidione civitatum potentissimarum Samarie et Jherusalem, 
ut Caput asini 80 argenteis emit et quarta pars tabi stercoris co- 
lumbe. Quinque preterea matres comedere filios compulse sunt, 
sed Samariam solus Elizeus propheta salvavit. Jherusalem vero, 
quia ecclesiastico statu caruit et legem transgressa est, penitus sub- 

1) Psalm ia6 (larj), i. 

>) Postilla in aniversa biblia zum a. Buch der Chronik 31, 6 ff. ; zum a. Buch 
Esdras (Nehemia) 7, 04 zu ut vectigal. 
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versa est. Nee tradidit Naboth r^ Achab suam vineam, quam pe- 
tebat, et quid r^ contigit exempTo sit. Hec omnia habentur 4. Ke- 
gum 6. et 7. capitulo et 3. Regum 21. et 22. capitulo. 

Oliverius 

Multa mihi, Hugo, ex sacra scriptura allegasti, tibi replicare 
non possum nee volo, sed tibi fidem do plenariam de hoe, solum 
me informes. Debetne elerus in tam maxima necessitate aliquid 
contribuere vel facere, qui tamen promisit et addixit necessitatis 
tempore bonis rebus et personis eivitati assistentiam facere et civi- 
tatem defendere ? 

Hugo 

Quod mihi ymmo sacre scripture non eontradieis, sed fidem 
das, Signum bone eonseientie est, et quia informari desideras. 
Clerus non negat, que promisit, ymmo easu se offerente, quod 
deus avertat, opere adimplebit et indies adimplet. Nam Omni- 
bus bonis ecclesiarum etiam per civitatis stipendiarios spoliati 
militant deo cantando et legendo et serviunt altari, de quo victi- 5 b 
tare nequeunt. Aliqui enim mutuo etiam sub usura suscepto, aliqui 
bonis mobilibus supelleetili et utensilibus venditis, aliqui plurales 
in beneficiis redditibus beneficiorum extra Thenis eonsistentium, 
aliqui laboribus manuum redimendo tempus in civitate miseram 
vitam agunt, quinymmo aliqui licet secrete mendicare coguntur, 
nee tamen elerus aliquid neglexit tempore huius tribulationis, quod 
ad ipsorum speetat officium noctumum et diumum etiam ad extra- 
ordmarias preees et proeessiones indictas^) ad ipsius civitatis omnem 
voluntatem. Nondum quinque mensium tempus effluxum erat, (juo 
guerra duravit, et a clero contra promissionem faetam per civita- 
tem de nuHis gravaminibus imponendis per sublationem privilegi- 
orum merito non fuisset inchoandum. Si tamen tanta imminet ne- 
eessitas, ut sine bonis clericorum, que tamen respeetu negocii in- 
choati modica sunt, defensio civitatis bonis layconmi fieri non 
possitj consulatur summus pontifex vel eins legatus, et iuxta eius 
consilium et possibilitatem mris et facti fiat imposicio deeime sol- 
vende eivitati pro def ensione eiusdem. Defensio enim iuris natu- 
ralis est et resistere tirannidi licitum, non fiat violencia clero nee 
per eivitatem imposicio, vos enim movet necessitas obsequendi, 
non auetoritas imperandi, cum laycis super ecelesiis et personis 
ecelesiasücis nulla sit attributa facultas. Nolite tangere christos 
raeos, ne iusticia civitatis notoria vertatur in iniusticiam et tiranni- 
dem manifestam, et optima causa in pessimam iram omnipotentis 
dei et vindietam super eivitatem provocando. 

Bei dem Ausbruche des Neusser Krieges fand auf Veranlassung des 
Rates am 16. Juni 1474 ^^^ feierliche Bittprozession statt. Vgl. d. ausmhrl. 
Bericht bei Ennen, Geschichte m S. 5^3. 



Oliverius 

Hugo, dulcis es in principio, sed vehemens in fine semper ean-^ 
dem cauthelam exclamans et idem condudis: utinam nunquam fu- 
isses dericus aut apostotares, quod vix possibile cemo, certe aliter 
canereSy nee ita inveheres in populum et extoUeres derum, vix me 
contineo. Credis, (^uod deus ma^abit hanc patriam propter derum, 
nescis, quod sunt in clero male viventes peiores la^cis oibuli, luzu- 
riosi, adulteri, monialium amatores et concubinarii manifesti, imde 
estimas tot scorta in dvitate preciosis vestibus, clenodüs, annulis 
et exuviis ad instar matronarum et pretextarum omata layd mo- 
dicum contribuunt, quia vd uxores unpedimento simt, vef paren- 
tes in habundantibus in indigentibus impossibilitas. 

Hugo 

Loquor ex natura, ut in buccam venit, et in re iusta, cui con- 
tradidtur, vehemens sum fateor etiam contra propositum, maxi- 
me in continuatione. Nullus perfectus preter deum, ipse fedt nos 
et non ipsi nos, divisiones gratiarum sunt, tu nimis dulds affabilis 
et eloquens es, vide duldloquio veritas insit et feile non miscatur, 
qui duld fistula locutus es dero, vide, si servata sunt et opere 
adimpleta. Hec est practica Thenensis, multorum verba componere 
et etiam a predicatoribus exclamationes et persuasiones capere, 
arengas preconcipere, et nil substanciosum concludere. Hanc ar- 
tem antiqui loquadtatem, non facundiam, dixere: parturiunt mon- 
tes et nasdtur ridiculus mus^), dum totum prenarratur comptis 
verbis in calce conclusionis nil aliud comumter exprimitur, nisi 
quod de iure naturali divino et positivo est impossibile et prohibi- 
tum. Sequuntur predicatores vestri quamplures hunc modum, qui 
id habent eure, non, quomodo scripturarum medullas ebibant, sed 
quomodo aurem populi declamatorum^ flosculis mulceant Si, ut 
optas, laycus semper fuissem vel apostotarem, quod deus avertat 
nescio cogitare, quid aliud dicemur vel concludemur, nisi quod 
omnia iura et omnes doctores unanimiter concludunt nemine dis- 
crepante, non habeo naturam aliquorum doctorum vestrorum, qui 
consulunt uti consilium petentes velle considerant contra eorum 
propriam consdentiam et daram") iuris determinationem. Nee 
peccata den moveant te et dvitatem ad infringendum eorum pri- 
vilegia et libertates antiquissimas. Licet^) enim aliqui boni smt, 
aliqui mali, attamen delicta personarum in damnum ecclesiarum 
non redundabunt, nee laycos ludices super clerum statuit dominus 
nee licendavit, ut suis pnvilegiis eos denudent. Nolite propter sce- 

1) Horatins, Ars poetica 139. 

^ Wort ist in der Vorlage verdmckt. Hain *6i4i hat declamationnm. 
*) Das daram der Vorlage ist in Hain *6i4i in veram verändert. 
^) Vorlage hat licent 



lera nostra perdere fidem vestram, iam non solum tibi, sed et civi- 
tati loquor, vehemens contra propositum esse incipio nee prodest 
protestatio; Christus gemitus peccatorum recipit et orationes et 6b 
sacrificia et ecclesie sacrament2^ etiam a peccatoribus collato. Lege 
desuper raciones in Radonali divinorum sub festo omnium sancto- 
rum, ubi facit mencionem auctor de commemoracione animarum ^). 
Nescis, quid dominus dicit in evangelio super caüiedram Mo}^i^) 
etc. ? Ymmo plus dico, quod magis merentur layci et rectius cre- 
dunt honoranao malos clericos, quam bonos, qui divino et ecclesi- 
astico tantum iudido sunt reservati. Relege, Oliveri, libros^ ge- 
storum consulatus, et si premissa hucusque non fuisse attemptata 
perspexeris, non sine maxima prudentia antiquorum noli consuium 
dare, auod modemi consiliarii sint tanti mali mventores. Velit pre> 
terea aeus, quod dericorum fomicadones non superentur ab adul- 
teriis laycorum etiam duplidbus numero et qualitate, et non plus 
scorta a laycis dicentur et exaltarentur, sed quod agunt eas ducen* 
do in uxores profidat eis in remissionem omnium peccatorum. 

Oliverius 

Remittis me, Hugo, ad tempora preterita, que ab omnibus iu- 
dicantur meliora fuisse, nunquam estimo, banc civitatem adeo an- 
xiatam, sicuti est. Esto sine preiudicio ita, ut dicis in iure scriptum^ 
quis potest in tanta necessitate iuris preceptis obedire? Cleria 
saltem tenentur ad murorum custodiam et reparacionem necessi* 
tatis tempore, et ad plura alia, que ab aliis intellexi in iure scripta, 
de quibus tamen nullum verbum a te in medium profertur. Si igi- 
tur ad minora civitas clerum indudt onera, quam de iure tenentur, 
merito derus gracias aget, et a pena civitas erit immunis, et semper 
allegas gravamina illata dero; die mihi, qualia sint illa gravamma 
alia, quam de multro, die obsecro. 

Hugo 

Ne irascaris mihi dicam tibi aliqua gravamina secrete et sub 
sigillo confessionis, que civitas infert dero, quorum aliqua prenar- 
ravi, si memoria retines, que locutus sum. Pnmo per statuta eorum 
iuramento firmata prohibent, ne aliqua bona temporalia immobilia 

Juocunque titulo in potestatem ecdesiasticam transf erantur. Secun- 
o arrestant iudices bona ecclesiastica et super Ulis iudicant, pre- 
sertim super bonis in certis eorum libris descriptis, istud similiter 
fit ab aliis iudicibus laycis extra civitatem. Tercio violant ecdesias 
et emunitates ecclesiasticas extrahendo ab eisdem quoscumque 

1^ Gull. Dtiranti, Rationale divinomm offidonun (Lagd. i6ia) II lib. ^ c i. 
>) Matthaens 93, 2: Snper cathedram Moyri sedemnt scribae et Phansaei. 
*) Vorlage hat liberos. 



laycos etiam clericos. Quarto percutiuntur^clerici impune in civi- 
7 täte, etiam in emunitatibus et cimiteriis. Quinto capiunt clericos 
et incarcerant in carceribus eorum publicis, et detinent diu incar- 
ceratos, prout adhuc aliqui in carcenbus detinentur. Sezto exigunt 
gabellas sive theolonium a clero racione quorumcumque comesti- 
bilium et potabilium, de vino, oleo, piscibus et similiDus ad civi- 
tatem introducendis; similiter de lignis, carbonibus et aliis clero 
necessariis. Septimo spoliarunt clerum (juasi per annum libertate^, 
qua usi sunt, mittentes singulis ebdomadis sine ^abella certam cjuan- 
titatem bladorum ad molendum, per quod spoliiun antique pristine 
ecclesiarum et monasteriorum funditus destruuntur et singuli con- 
tractus inter ecclesias et pistores, qui pro tempore fuerunt et sunt 
a memoria hominum citra et ultra initi, annichilantur singuleque 
ecclesie turbationem et confusionem patiuntur. Octavo yastarunt 
hoc anno per eorum stipendiarios cives et soldatos predia et pos- 
sessiones(}uasi totius cleri incendiis, rapiniset spoliationibus, colo- 
nos clerici capiendo, oneribus importabilibus gravando et bona 
clericorum etiam bic in civitate clero aspiciente inter se dividendo. 
Nono gravarunt quasi totum clerum locando tanquam superiores 
cleri et proprie temeritatis audacia armigeros neaum in domibus 
clericorum, sed etiam in eorum emunitatibus et locis capitularibus 
stabula equonmi in illis stemendo et vilissimas personas in illis 
disponendo, laycorum presertim maiorum domibus minime occu- 
patis per hoc etiam libertatem ecclesiasticam violando. Decimo 
aliqui cives censuris iuste innodati temere intrant ecclesias et per 
singulas horas canonicas inibi consistunt, et iussi et humiliter ro^ti 
exire recusant, sed proprie temeritatis audacia divinum officmm 
perturbant et impediunt, nee tales per civitatem puniuntur, et licet 
excommunicatione papali sint innodati a consulatu non repellun- 
tur. Undecimo diffidatis cleri et notoriis cleri raptoribus, incen- 
diariis et ecclesiarum effractoribus et sacrileeis dant salvum con- 
ductum habitandum, standum et permanendum in civitate etiam 
ad longum tempus, et staute huiusmodi salvo conductu non per- 
mittunt illos via iuris citari, arrestari vel ad iudicium trahi pro 
huiusmodi criminibus ecclesiasticis etiam coram iudicibus laycis 
ecclesiasticis seu conservatoribus. Duodecimo racione novi theo- 
lonei iam, ut dicitur, per regem Francie impositi exigerunt et exi- 
gut a clero theolonium et nolentibus dare bona impediunt et deti- 
nent, nee abducere permittunt Ultimo non est omittendum, quod 
yb ante festum Martini nulli laycorum civium licitum fuit vendere no- 
vum yinum duciUando, sed solus clerus vina sibi crescentia vende- 
bant, iam cives etiam ante dictum festum sancti Martini indifferen- 
tervma vendunt in maximum cleri detrimentum et iacturam. Preter 

5 Vorläse hat Derciissiimtttr. 
») Vgl hierzu S. ai u. Urk. i. 
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ista sunt multa alia gravamiDa, que pro presenti non occumint, 
Que premissa videntur pauca respectu minarum oblocucionum et 
diffamacionum, quas indies layci clero inferunt adeo, quod inter 
iudeum et clericum modica in civitate videtur differencia, quo ad 
reverentiam et honorem et licet viri honesti premissa non commit- 
tant^ publici tarnen perpetratores impuniti in suis delictis confoven* 
tur et sie premissa tacite approbant. 

Oliverius 

Videntur tibi ista illicita, etiamsi vera essent exceptis oblocu- 
tionibuSy quas civitas totaliter extirpare et prohibere non potest, 
nostri doctores consulti affirmant talia et similia fieri posse de iure. 

Hugo 

Quare, Oliveri, qui tibi ad aurem talia insusurrant, non loqu- 
untur publice nee comparent coram clero? 

Oliverius 

Timent offendere clerum, sed dederunt mihi parvam cedulam, 
in qua continentur, que locutus sum, lege illam. 

Hugo 
Non oportet legere, scio, quid in se continet cedula. 

Oliverius 

Haha, iam vici; estimas forsan, civitatem consuluisse medicos, 
uti primo iocaberis? Die ergo, quid continetur in cedula? Hie 
mihi astans iurista est et auscultabit, si verum dixeris. 

Hugo 

Continetur in cedula, quod derici tenentur de iure civili con- 
tribuere pro reparatione murorum per textum in 1. ad portus C. de 
operibus publicis^), ubi habetur, quod nuUus cuiusvis privil^i 
racione excusatur ab onere portus, aqueductus et murorum instau- 
randorum, ergo nee excusabitur clerus. Ad idem textus per om- 
nia similis eiusdem tituli 1. omnes provinciarum^ et expressior in 8 

^) Corp. inr. civ. 1. 7 Cod de operibus pnblids VIII 11. 
*) Corp. iur. dv. 1. 17 Cod. de operibus pablids VÜI 11. Die Vorlage hat 
omnis statt omnes. (M.) 
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lege finali C. de quibus muneribus libri lo^). Preterea videtur 
pro ista parte auctoritas Jacobi de Arena in l^e ad instructiones^) 
C. de sacrosanctis ecclesiis^, ubi hoc simpliciter tenet. Cuius dic- 
tum et etiam Jacobi de Ravanis^) refert, et quia non improbat, 
videtur sequi simpliciter Bartolus in dicta 1. ad instructiones^. 
Sed Bulgarus^, quem refert et sequitur Baldus in dicta lege ad 
instructiones'O et in usibus feudorum titulo de pace G>nstantie 
versiculo nos Romanorum in fine tercie et in principio Quarte 
solucionis^ id sequntur eo casu, quo racione publice utilitatis sive 
quietatis restaurantur muri, ut propter necessitatem guerre immi- 
nentis sicuti ea racione tenentur eüam clerici in refectione viarum 
et pontium, ut est textus in dicta lege ad instructiones') etiam si 
guerra non imminet, sed soium est guerre suspicio seu timor. Pro 
quo dicto licet Baldus nihil alleget^^ facit Innocentius dictum in c. 
bone de electione giossa prima super verbo iuste et glossa super 
verbo et causam secus foret secundum doctores predictos ^^), si esset 

^) Corp. ior. civ. 1. 3 Cod. de quibus muneribus X A9. Nach der Bezeich- 
nung m der Vorlage (de qui. mn. excnsan.) kömite wohl die Konstitntion qui- 
bus muneribus excusantur Cod. X^ gemeint sein. Aus dem Znsammenhange 
ergibt sich aber, dass die Konstitution de quibus muneribus . . . licet excusare 
Cod. X 49 gemeint ist Die AbkQrzuns ist fOr beide ungenau, erstere kann 
dem Inhalte nach schon nicht in Frage Kommen. (MO 

*) Die Vorlage hat durchweg instructionem. Cforp. inr. civ. 1. 7 Cod. de 
sacrosanctis ecdesüs I a. (M.) 

*) Jacobus de Arena Parmensis, Commentarii in Universum ins civile 
(Ausg. Luffduni 1541) zu l. ad instmctiones BL 2b: Sed num quid ad muros 
civitatis? Dicit glossa quod non . . . sed certe credo etc (M.) 

*) Die Glossen des Jacobus de Ravanis sind nur handschriftlich erhalten. 
Vgl. Savigny, (beschichte d. Rom. Rechts im Mittelalter V S. 536. 

") Bartolus, Commentaria (Ausg. Basileae 1588) zu CooT 1. 7 de sacro- 
sanctis ecdesiis 1 2 S. 3^: Quaerit glossa, utrum teneatur conferre ecdesia ad 
faciendos muros civitatis? Glossa dicit quod non. Jacobus de Arena videtur 
teuere contrarium etc. (M.) 

^ Ober die Glossen des Bulgarus vgl Savigny, Geschichte des Rom. 
Rechts IV S. 93. 

^ Baldus de Ubaldis, Commentaria (Ausg. Luf^duni 1585) zu 1. 7 Cod. de 
sacrosanctis ecdesiis 1 2 Bl. 19b: num quid ecdesia teneatur contnbuere ad 
muros dvitatis . . . Sed Jacobus didt, ouod si muri Hunt ad omatnm dvitatis, 
ecdesia non teneatur conferre, sed si nunt ad necessitatem, puta propter bel- 
lum vel suspidonem guerrae, tunc ecdesia tenetur contribuere secundum 
eum. (M.) 

*) Baldus de Ubaldis, In usus feudorum commentaria, Anhans De pace 
Constantie (Ausg. Aug^stae Taurin. 1578) Bl. 88a : Num quid ergo ecciesie tene- 
rentur ad talem munitionem conferre. Die, quod aut fit ad omatum et non 
debent conferre, aut fit ad necessitatem et debent conferre, quia est eadem 
ratio, quae in via et in pontibus. (M.) 

*f Siehe oben Anm. 2. 

^ Siehe oben Anm. 8. 

^) Innocentius, Apparatus in quinque libros decretaliunL Die Stelle ist 
unklar. Es handdt sich entweder um c. 23 oder c. 36 X De dectione 1 6. In 
beiden Kapiteln hat sich Jedoch in den zur Verfügung stehenden Ausgaben 
(Venetiis 1481 u. Lugduni 1577) eine Stelle, die gemeint sdn könnte, nicht fett- 
ftftUen lassen. (M) 
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ad omatum civitatis. Et istud etiam videtur de mente Cjrpriani in 
dicta lege ad instnictiones ^). Hec estimo, Oliveri, que in iure civili 
ponuntur in cedula tua, interroga socium tuum, quem asseris iuris- 
tarn, si verum dixi. 

Oliverius 
Die mihi, Cato, estne ita in cedula, uti Hugo retulit? 

Cato 

Totum, quod est in cedula, retulit, et quae plura pro parte 
nostra addidit. 

Oliverius 

Hugo estimassem, semper te partem deri favere et pro illa 
parte iura studuisse. Jam, ut intelligo, etiam studuisti pro parte 
civitatis et laycorum, quod tamen plures de consulatu vix credunt, 

Sii tibi soli resistenciam a clero factam impingunt et nulLi alten 
eo voluissem, quod te sicuti nos audivissent, et cessaret suspicio 
in dubie. 

Cato 

Domine Oliven, rogo, nolite estimare, dominum Hugonem 
propter iurium huiusmodi allegationem concludere velle pro 
civitate, quinymmo hec prompta ipsius allegatio iurium pro nobis 
faciencium vehementem mihi presumptionem inducit conclusionis 
contrarie novi iuristarum subtilitatem. Hec ad aurem vobis (Üco, 
nimium propter hec per eum allegata de eo confidatis. 

Oliverius 

Si hec Hugo dicit in iure scripta, (|uid ambiguitatis est, ut 8b 
non liceat civitati iura exequi, ymmo minus a dero exigere, quam 
de iure posset? 

Cato 

Audietis dominum Hugonem contrarium concludentem, velit 
deus non sim propheta. 

Hugo 

Cur me dam inter vos tot verba miscetis ? male cause signum 
est. Gaudeo, quod unus vestrum legista est, saltem bacctdarius, 
et per consequens in parte canonista. 

Cato 
Quod predixi, domine Oüveri, intelligitis, quod dominus Hugo 



1) Die Glossen des Cyprianas sind nur handschriftlich erhalten. Vgl. Sa- 
vigny, Geschichte IV S. 310. 



incipit aliter loqui, quam prius incipit de mala causa nostra ver- 
bum facere. 

Oliverius 

Rogo, Hugo, vis tu ali(}uid contra tot iura et doctores, sicuti 
a socio meo per te allegata mtellexi, in contrarium dicere? 

Hugo 
Volo. 

Oliverius 

Cur igitur recitasti contra te iura scripta? Hoc non est boni 
docti nee sapientis viri Signum. 

Hugo 

Erras, Oliven, nam sine solucione iurium, que pro parte civi- 
tatis tui doctores aÜegant, semper in errore maneres et verum eo- 
nun intellectum non caperes. racienter igitur audi me verum di- 
centem, sicuti me auscultasti, cum pro tua opinione falsum et in 
iure erroneum condusi. 

Cato 

AuditiSy domine Oliven, verum esse, quod suspicabar. 

Oliverius 

Die Hiu;o, quid vis, auscultabo, te audire proposui etiamsi 
per horam fueris locutus, sed plus placeret, ut cras revertamur, 
lam enim advesperascit 

Hugo 

9 Uti Übet, Oliven, inter fabulandum vespere cantate sunt, nee 
horas 1^ canonicas vespertinas. Mos gerendus est racionabilibus 
precantibus in pxmcto octave bore cras me videbis, nisi vel tibi 
citius vel fortune serius placuerit. 

Oliverius 

Hugo vale. et cras, uti dixisti, redi et ita stude in unam par- 
tem, sicuti in alteram. 

Hugo 

Valete ambo duo, et uti iussisti^), Oliveri, etstudui et studebo. 

Oliverius 
Vides Cato, quod bene locutus est dominus Hugo iuxta cedu- 



*) Die Vorlage hat iossissi, Hain *6i^o o. *6i4i richtig iussisti. 
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lam nostram, estimo certe, quod contrarium illius nunquam affir- 
mabit. 

Cato 

Non intellexistis, quae dixi, jrmmo contrarium affirmabit, in 
dubijß ego etiam iuribus studui, res non est clara, ut in cedula nostra 
continetur. 

Oliverius 

Cur ergo consulatus hanc rem consulit? 

Cato 

Vos scitis, non est hec res de pleno consilio nee consultis iuris 
peritis conclusa, vos omnes damatis in favorem civitatis et iuxta 
naturales vestras raciones et vestrum videre sineula concluditis, 
que non militant semper in iure presertim circa facta dericorum, 
post factum consilia queritis nullus libens vos et consulatum redar- 
guit 

Oliverius 

Quam timeo rem hanc habere malum exitum. Ex modico lucro 
maximam paciemur inf amiam et censuras papales, cur nostri doctores 
non scribunt veritatem, sicuti est? 

Cato 

Post factum consulti sunt, sicuti dixi, et placere Student, nam 
obsequium amicos veritas odium parit, et qui consulti simt non 9 b 
semper veritatem consulunt, sed uti partes affectant et pro talibus 
reputati sunt 

Oliverius 

Durus sermo, noctem deducam in somnem ita vadllare indpio 
et cupio audire dominum Hugonem, etiamsi contra nos condu- 
serit, nuUum animal eque, ut homo mihi videtur, a seipso differt, 
nam alter nullius alter infiniti precii est, hie Hugo, uti apparet, 
litteras vidit. 

Cato 

Ymmo et practicavit atque ad omnem industriam iuridicam 
multo tempore se aptavit 

Oliverius 

Ita apparet, sed vale Cato, et tuipse etiam cogita et in tempore 
te presenta. 

Cato 

Meum cogitare nihil est, ubi nostri doctores comparere for- 
midant, sed comparebo uti iussistis, et bonam et quietam noctem 
vobis opto. 
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Oliverius 

Huy tarn mane adventas Hu^o, qui ad legendum horas cano- 
nicas obligaris, vix e lecto surrexi et hunc Catonem ad me intro- 
misiy vix octava est hora. 

Hugo 

lam matutinas cum aliis cantando reliquas vero horas canoni- 
cas legendo ad vesperas usaue complevi et missarum officium cele- 
bravi, ut tuus sim totus hoaie ad quecunque poposceris. 

Oliverius 

Incipe Hu|;o dicere, quae heri dicere obtuleras, äff ecto enim 
te audire aliquid boni apportantem. 

Hugo 

Contra per me recitata et in tua cedula conscripta dico sie 
argumentando. Regula iuris civilis est, quod ecclesie non tenentur 
ad alicjua onera sordida neque extraordinaria, ut C. de sacrosanctis 
ecclesiis 1. placet et 1. neminem ^) et C. de episcopis et clerids 1. 
2^, nisi dumtaxat ad pontium et viarum restaurationem, ut est casus 
lo in dicta lege ad instructiones^ C. de sacrosanctis ecclesiis et utrum- 
que simuTde regula et fallencia predictis novissimo iure auctenti- 
corum^) statuitur in § ad hec de ecclesiasticis titulis^; ergo ecclesia 
non tenebitur ad onus restaurandorum murorum seu eos fortifi- 
candum, cum id sit opus sordidum 1. maximarum § finalis C. de 
excusationibus munerum libri lo^. Aut saltem extraordinarium, 
eo quod non videtur perpetuum et imiforme, quäle est ordinarium 
munus, ut declarat Baldus in dicta lege placet*^) per textum ibi et 1. 
Seyo paragrapho medico digestorum de annuis legatis^. Idem 
Baldus in dicto titulo de pace Constantie^ et plemssime Calde- 

^) Corp. inr. civ. 1. 5, ii Cod. de sacrosanctis ecclesiis I 2. 

*) Corp. iur. civ. 1. a Cod. de episcopis et clericis 1 3. 

•) Siehe S. 76 Anm. a. 

*) Die Vorlage hat auctenticorom (als Abkürzung aucto). So stets für die 
Aathenticae hinter titolis. (M.) 

«) Corp. iur. civ. c. 5 Nov. CXXXI De ecclesiasticis titulis. 

*) Corp. iur. civ. l. la § 5 Cod. de excusationibus munerum X 48. 

^ Baiaus. Commentaria (Ausg. Lugduni 15^) zu 1. 5 Cod« de sacrosanctis 
ecclesiis I a Bl. 18 b. Res ecclesiarum non tenentur subire munera sordida 
nee extraordinaria, quae non habent nee certam nee ordinatam f ormam prae- 
stationis, sicut alibi exponitur de annuis leeatis 1. Seio amico § medico. (M.) 

^ Corp. iur. civ. 1. 10 § a D. de annuis legatis XXXm i. Die Stelle hier- 
zu bei Balons habe ich nicht finden können. Über sein eigenes diesbezüg- 
liches Zitat vgl. die vorhersehende Anmerkung. (M.) 

*) Baldus, Commentana, De pace Constanüe (zit Ausg.) Bl. 88b: CoUecta 
est munus mere patrimoniale, ut quando est perpetua, certa et ordinaria etc. 
(M.) 
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rinus consilio suo secundo in titulo de censibus ^) facit, quod notat 
Bartolus in 1. 2 digestorum . .^) pro emu. facit ad predicta, quia ex- 
ceptio circa onera reficiendorum pontium et vianim, ut ad ea teneatur 
ecclesia facta in l^e ad instructionem a r^;ula l^s placet, cum si 
confirmat ipsam precedentem regulam in npn exceptivatis et sie in 
casu nostro de onere reficiendorum murorum et in f odiendis fossatis 
novis, ut in c. dominus 32 quaestio 7^, ex quibus videtur respon- 
deri ad Bartoli motivum in dicta lege ad instructiones, quatmus 
intelligere videtur, quod licet ad personalia onera reficiendorum 
murorum non teneantur clerici, quia illud est munus sordidum, a 
quo clerici sunt exempti, tamen ad pecimias pro laborantibus in 
ea ref ectione vel instauratione iuxta redditum possessionum suarum 
conferre hoc non est sordidum munus. Nam cum reverenda sicut 
ipse labor personalis prestandum in opere refectionis est sordidum 
munus, ut oicta lege maxima rerum paragrapho f inali, ita et pecunia 
eo casu dicetur munus sordidum, qui surrogata loco laborum, ut 
in l^e Seyo in principio digestorum de annuis legatis et ibi per 
Bartolum^) et per Johannem Andreae in Mercuriales super r^|ula 
generi^ et Lapus Allegationes 99^), et hoc est, quoa declarat 
textus in dicto paragrapho ad hec dum dicit, possessiones ecde- 
siarum non teneri ad sordidas hmctiones. Preterea detur sine preiu- 
dido, Quod onus solvendarum pecuniarum in opere refectionis non 
Sit soroidum, tamen non videtur posse negari, quin sit extraordi- 
narium, cum omne onus extraormnarium sit, quod non est Perpe- 
tuum et uniforme, ut declarat Baldus in dicta lege placet^ et Calde- 
rinus in consiliorum titulo de censibus consilio 2^ facit. quod ponit 
Bartolus digestorum de iuris immunitatel. 2^, sed ao extraordi- 

Johannes Calderinos, Consilia (Ausg. Lngdnni 1550), De censibus, con- 
siliam a, BL 49a: Qnaedam munera dicontor eztraordinaria etc. (M.) 

*) Hier ist im Text eine Lflcke, die auch die Feststellong des Zitats bei 
Bartolns unmöglich macht (M.) 

*) Corp. iur. can. c. 6 D. XXXII 7. 

^ Bartolns (zit Ausg.) zu L X principio D. de annois legatis XXXm 
I S. 199: Gerte eatenus, quatenns labor dinunoitor, debet diminoi praestatio 
pensionls etc. (M.) 

^ Johannes Andreae, Qoaestiones mercnriales super regolis iuris (Ansg. 
Venetiis 1506) El. a4b: Hec regula. Satis etc. Längere Glosse. (M.) 

") Johannes Lapus de Castellione, Allegationes (Ausg. Mediolani 1498), 
AUegatio 90, De privilegiis BL 45 a: Item episcopus etc. (MT) 

^ Siehe S.80 Anm.7. 

^ Siehe oben Anm. i. 

") Bartolus, Commentaria (zit Ausg.) zu 1. a D. de iuris immunitate L. 6 
S. 66a: Quaero, quae dicantur munera ordinaria et quae extraordinaria? Or- 
dinana sunt ea, que imponuntur a principe vel a lege . . . Collectae, quae im- 
ponuntur a lege muniapali, lata in civitate super hoc a toto populo, dicantur 
munus ordinarinm. . . . sed collectae, quae imponerentur ab ahquibus magis- 
tratibus, ut a prionbus vel a maioribus gabellarüs. qui habent super hoc auc^ 
toritatem, dicerentur munus extraordinarium. (M.) 
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nario onere ecclesia excusatur sine dubio, ut in dicta lege placet 
et dicto para^apbo ad hec^). Per predicta etiam videtur dari res- 
ponsio ad racionem aliorum doctorum dum ab ydemptitate racionis 
utilitatis publice arguunt, propter quam statuitur m le^e ad in- 
structiones et § ad hec, tenen ecclesiam ad onera reficiendorum 
pontium et viarum etiam teneri ad reficiendum muros quando 
10 b propter utilitatem publicam guerre imminentis vel suspicionis guerre 
reficereAtur. Nam cum id veniat ad correctionem iuris communis 
regulariter statuentis non teneri ecclesias ad sordida et extraordi- 
naria, ut in dicta lege placet et in lege 2 § ad hec. Nee reperiatur 
hoc ius immutatum nisi in casibus pontium et viarum, ut m dicta 
lege ad instructiones et dicto paragrapho ad hec, ergo dicta im- 
mutacio et correctio ad casum nunc de reficiendis aut confortandis 
muris, etiamsi similem habeat racionem non trahetur per 1. preci- 
pimus in fine C. de appellationibus^ et C. de testamentis') 1. sanxi- 
mus et in auctentico de administrantibus officiis § finalis coUati- 
onis 3 *), et quod notata glossa et doctores in auctentico quas acti- 
ones C. de sacrosanctis ecclesiis^) et per Angelum in 1. gallus in 
principio digestorum de liberis et postumis per glossam ibi^) in 
verbo filius hoc procedere dixit, etiamsi de correctione legis ini- 
quissime ageretur. Preterea non obstant 1. ad portus et 1. omnes 
et 1. finalis in principio all^ate^)^ que dicimt ab onere reficien- 
dorum murorum nullum excipi, quia intelliguntur nisi ecclesie, que 
ab onere hoc in alüs legibus sunt excep^te, ut in dicta lege placet 
1. 2 § ad hec^ et 1. ad instructiones facit ad hoc digestorum auod 
vi aut clam 1. 1 per glossam et Bartolum^) et C. de aduiteriis 1. ita 
[nobis] pudor^®) per glossam etCyprianus^^) et 1. non erit in § dato, 
ubi est glossa fimta, digestorum de iureiurando^*) et pro hac parte 

^) Siehe S.80 Anm. 5. 

*) Corp. iur. civ. 1. 3» Cod. de appellÄtionibus VII 62. 

") Corp. iur. civ. l. 27 Cod. de testamentis VI 52. 

*) Corp. iur. civ. Nov. XX coUat. Ill 7. 

^ Die bier zitierte Glosse des Accursias zu den Authenticae ist nicht er- 
halten. (M.) 

^ Angelns de Ubaldis, Lectura super Infortiato (Ausg. Lngduni 1548) zu 
1. 29 D. de liberis et postunus XXVIII a Bl 23 b: Lex una emanans ad corri- 
gendum aliam antiquam quantumcunque iniquissimam, si non providit nisi in 
uno casu non porri^tur ad alinm quantumcunque similem et eandem rationem. 

"0 Corp. iur. CIV. l. 7. la. aa Cod. de operibus publicis Vm 49. 

•) Siehe S. 80 Anm. 5. ^ *^ *' '^ 

^ Bartolns, Commentaria (zit Ausg.) zu 1. 1 D. quod vi aut clam XLIII a4 
S. 471 Summarium 8: Statutum, (][uod nuUa alia exceptio vel defensio admitta- 
tur, exdudit iudicis officium. Die glossa ordinarfa (Ausg. d. Digestum nov. 
AugusUe Taurin. 1^76) zu derselben 1. zu nuUa iusta exceptione Sp.671. (M.) 

!•) In der Vorlage fehlt nobis, doch muss Corpus iur. civ. 1. a7 Ita nobis 
pudor Cod. de aduiteriis IX 9 gemeint sein. (M.) 

^^) Siehe S. 77 Anm. i. Die glossa ordinaria zu dieser 1. Sp. 1760 (ät 
Ausg.) zu Quinquennii. (M.) 

") Glossa ordinaria (zit. Ausg.) zu 1. 5 § 2 D. de iureinrando XU a Sp. 
1007 zu dato. (M.) 



est dossa ezpressa in dicta 1. ad instructiones^) et alia ^^lossa in 1. 
finali c. de quibus muneribus libro lo et c. de sacrosanctis ecdesüs 
1. neminem et in dicta 1. ad instructiones^. Quare condudo, ecde- 
sias liberas ab hniusmodi oneribus sordidis et extraordinariis. 

Oliverius 

Satis longus fuisti Hugo, et ut mihi visum est, res non est tarn 
dara pro te, sicuti iactitasti. In re enim dara non fuisset opus tot 
verbis, et istud non est docere nee veritatem dicere, sed ai^mentari. 

Cato 

Ita Visum est mihi, domine Hu^o. Nam auctoritas Bartoli et 
aliorum in cedula descriptorum maior est, quam tue argumentä- 
tiones et persuasiones ita fimdate. 

Hugo 

Igitur in prindpio dixi argumentando et de mero iure dvili 
locutus sum nee aliquid iuris canonid allegavi, ut rem vobis du- ii 
biam efficerem daram etiam mero iure dvili, et quia tu OUveri 
pacem cum scuto petisti et ego ramum gladio inserui. 

Oliverius 

Sufficit mihi Hugo, quod de iure civili clerus tenetur ad repa- 
rationem et fortificationem murorum, ad quod onus clerus minimb 
conpulsus est, sed aliunde minimum gravamen loco illius clero im- 
positum. 

Cato 
Sic et mihi videtur necessitate maxima considerata. 

Hugo 

Hucusque argumentando locutus sum et licet secunda pars, 
quam sustinui de mero iure civili sit satis probabilis, tarnen, quia 
est magna auctoritas tenentium partem contrariam nee in termmis 
nostrisnecessitor inter dictas contrarietates eligere aliquam partem 
propter iura canonica in hac materia subeundorum onerum per 
ecclesias loquentia, quibus est standum in materia ecclesiastica. 

^) Glossa ordinaria (zit. Ausg.) zn 1. 7 Cod. de sacrosanctis ecdesüs I 2 
Sp. 2a zu titulo. (M.) 

2) Corp. iur. dv. L 3 Cod. de quibas moneribas X 4a 1 11 Cod. de sacro- 
sanctis ecciesiis I 2, L 7 Cod. de sacrosanctis ecdesüs 1 2. Es ist nicht die 
glossa ordinaria, sondern eine andere (alia) gemeint. Welche, war nicht fest- 
zustellen. (M.) 



Item quia civitas Thenensis est de temporali dominop] ecdesie 
ThenensiSi ut in c. i et 2 de novi operis nunciatione et ibi per 
Irniocentium^) et doctores et nota in c. 2 de arbitriis libri Sexü^. 

Cato 

Quantum suspicabar de isto iure canonico, quod illius deter- 
minationem in fine reservaret. 

Oliverius 

Die Hu^o, cpjdd vis, sum hie tecum ad audiendum meram veri- 
tatem, et qtud licitum sit civitati et consulibus de iure canonico et 
divino. Non enim dubito, quin civitas clare informata non faciet 
vim dero. 

Hugo 

Letor et ex leticia vix lacrimas contineo, quicquid hucusque 
clerus clamavit nullus veritatem audire voluit de iure canomco 
II b certum est et indubitatum, quod nulla mundi onera quantumcun- 
que necessitas urget et quantumcunoue utilia layds ecdesie con- 
tribuunt nisi concurrentibus tribus. rrimum, quod certum sit ad 
illa laycorum facultates non sufficere. Secundum, quod clericos 
contribuere consulat Romanus pontifex, et tercium, quod episcopi 
vel clerus ipsemet sibiipsis onera imponant, ut de istis est casus m 
iuribus in principio confabulationis nostre allegatis c. non minus 
et c. adversus de immunitate ecdesiarum et per doctores ibidem. 
Aleas autem nequaquam in coUadone onerum conferunt clerici, ut 
ibi et c. I et c. clerici eiusdem tituli libri Sexti^ iuncta Clementi- 
narum I eiusdem tituli *). Et propterea condusit glossa iuris canonici 
in c. novarum 16 q. 1 '^ et Laurentius^ in c. placet eiusdem causae 
et questionis^ qucxl de iure canonico non tenentur derid contri- 
buere etiam m refectione pontium et viarum, quod intelligendum 
nisi dicta tria concurrant Sic(iue intelUgi oportet glossa dicti c. 
non minus, quatinus dixit, teneri ecclesias ad ref ectionem pontium 
et viarum, ut intelligatur dictis tribus concurrentibus et non aleas, 

glnnocentins, Apparatus (zit. Ausg.) zuc. a X De novi operis nontiadone 
L 345 a: Qnando ecclesia vel civitas dve alia loca sacra sive prophana 
ao&oritate soperioris destmuntor etc. Q/l^ 
*) Corp. rar. can. c. a VI De arbitriis I 2a. 
*j Corp. inr. can. c i, 3 VI De immanitate ecclesiamm III 23. 
*) Corp. inr. can. c. i Qem. de immanitate ecclesiamm m 13. 

^Die Stelle mnss verdorben sein, denn ein c. novamm gibt es in pars 
ecretam Gratiani ebensowenig, wie ein c placet (M.) 
*) Gemeint ist Lanrentins, Apparatas ad decretom Gratiani. Nar er- 
halten in den Aasgaben des Decretam Gratiani cam apparatu, a. a. in der 
Aassabe Paris 1506. Da es kein c. placet in pars a des Decretam gibt, ist die 
Stelle nicht näher za ermittefai. (M!) 
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nee tarnen obstat lex ad instructiones et § ad hec. Quia cum dicta 
statuta laycalis imperatorie potestatis super ecclesiis et clericis 
edita per ecclesiam approbata non sunt, in ecclesiarum et cleri- 
corum preiudidum non sunt servanda, ut in c. ecclesia sancte Marie 
de constitutionibus^) et in c. bene quidem 96^ dicitur. Et per 
hec etiam respondetur ad 1. ad portas et 1. omnes cum similibus 
allegationibus m prindpio, quatinus statuunt, quod nullus excipitur 
ab onere reficiendorum murorum, quia intelligitur nullus statuenti 
subiectus quia non potest intelligi ecclesia statuenti non subiecta 
per iura alleeata. Nee enim obstat c. pervenit de immunitate eccle- 
siarum, quod loquitur in casu speciali, (juo timetur civitas et que 
Sit iuris omnitemporalis ecclesie presertim ecciesie Romane occu- 
pari ab infidelibus. Nee est spacium aliter providendi periculo tunc 
tenentur clerici auetoritate iUius canonis sicuti layci ad custodiam 
personalem murorum. Aleas autem contra ut in dictis c. non minus 
et c. adversus*). Sie declarant Innocentius*) et Hostiensis*) et domi- 
nus Anthonius in dicto c. pervenit prima Oppositionen. Et ita tan- 
dem in terminis deddit, quod in releetione viarum pontium et mu- 
rorum dvitatis non teneantur ecclesia et clerici, nisi dicta tria 
concurrant Johannes Andreae sie condudendo^ et Calderinus re- 
ferens lohannem Andreae in dicto suo consilio 2 in ordine eiusdem 
tituli de censibus^ et dominus Anthonius in dicto c. adversus de 
immunitate ecdesiarum^, et fuit etiam prius conclusio Hostiensis 
in summa eiusdem tituli § 3 ^% Cum ergo vos spoliastis derum 

1) Corp. inr. can. c. 10 X De constitationibos I a. 

^ Corp. inr. can. c. i D. XCVI. 

^ Corp. iar. can. c. 7 X De immunitate ecdesiarom m 49. 
J) Innocentins, Apparatns (zit Aasg.) zu c. a X De immunitate ecclesia- 
rum in 49 Bl. ^b: Nomen. Quasi non ezcusatur aliquis per hoc, vel sit meus 
homo, vel alterius ecclesiae, nee per hoc probatur, quod homines ecclesiam 
subeant angaria vel perangaria, cum illa civitas sit archiepiscopi . . . Item hoc 
habet locum, et est speciale, ubi timor est communis et subitus et improvisns. 
(M.) 

<) Hostiensis, Apparatus in quinque libros decretalium (Ausg. Argentine 
151a) zu c a X De unmunitate ecclesiarum III 41^ BL i88b: Non excnsatur 
ergo aliauis per hoc, quod sit homo ecclesie, qum subeat angaria et peran- 
garia. (M.) 

") Antonius de Butrio, Lectura super tertio decretalium (Aus|;. Lugduni 
^$56) zu c. a X De immumtate ecclesiarum HL 49 Bl. aoaa: Cleria ad custo- 
diam dvitatis non tenentur ... Et hie est verus intellectus secundum Inno- 
centium et Hostiensem ad hoc. (M.) 

^ Siehe S. 81 Anm. 5. 

*) Siehe S. 81 Anm. i. 

") Antonius de Butrio, Lectura (zit Aus|(.) zu c. 7 X De immunitate ecde« 
siarum III ^ BL aosb: Quod confert ecclesia in necessitatibus communibns 
laicorunL dicitur conferre de gratia etc. (M.) 

^ Hostiensis, Summa in quinque libros decretalium (Ausg. Venedig 1498) 
zu c. 7 X De immunitate ecclesiarum m 49 § 3 BL a54b: Puta refectionem 
pontium et viarum C. de sacrosanctis ecclesiis ad instructiones vel ntüitateiii 
pnblicam in duobus casibus tantum etc. (M.) 
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t>ropria temeritate antiquissimis privilegiis inconsulto Romano pon- 
tifice darum est, civitatem omnes illas penas iuris et constitutionum 
12 apostolicarum et imperialium incidisse et ut tales yeniunt decla- 
randi maxime propter nova vectigalia propria temeritate imposita 
clero. 

Oiiverius 

lam directe socio meo ref erente contra contenta in cedula con- 
cludis, de quo mirari non sufficio, vix credere tibi possum, hanc 
determinationem ita clare in iure scriptam, ex quo doctores nostri 
aliter suaserunt. 

Hugo 

Facis, Oliveri, contra mihi promissa et datis palmis stipulata 
de fide mihi adhibenda. Et si pnorum meminisses tue admiracioni 
et incredulitati, scires, fuisse responsum. Sed dum amorem contra- 
dicendi sequeris, a questionum lineis excidisti more quorundam 
loquacium potius, quam facundorum, qui, cum disputare nesciant, 
tamen litigare non desinunt. 

Oiiverius 

Scio, quid vis dicere, quod nostri doctores, quos consuluimus 
post factum consulti sunt vel nobis displicere non possunt, jrmmo 
potius non volunt, sed in officiis remanere et commoda a nobis 
recipere preeligunt. 

Hugo 

Aliqui boni, ali^ui mali reperiuntur, petatis consilia ab iiliSj 
qui non simt duplicis animi, qui bonam habent famam, non qm 
sola munera attendunt et vacillant et modica turbatione adven- 
tante alterantur. 

Oiiverius 

Si deus essem istos cognoscerem, qui est scrutator cordium 
et papa dicit socio meo Catone ref erente: Et si vicem dei geramus, 
in terris de occultis tamen divinare non possumus. 

Hugo 

Si tuum est impossibile et tunc eorum consiliis non indigeres 
Jacobus apostolus in canonica sua epistola te docet^V^ <V^ ^yt: Vir 
duplex animo inconstans est in ommbus factis suis. Et dominus in 
evangelio^: Ex fructibus eorum cognoscetis eos. 

Oiiverius 
12 b Satis te intelligo, sed unum scrupulum in corde meo adhuc 

') Matthaeus 7, ao. 



teneo, nee satis inteiligo, qualiter possit esse tanta diversitas et 
contrarietas in iure, ut super eisdem textibus planis tarn contraria 
concludantur per doctores. Melius videretur studere et consulere 
ex nudis textibus, quam ita se involvere in doctorum opinionibus 
et lecturas omnes comburere. 

Hugo 

Crede mihi, Oliven, non fuisti primus, qui hanc fantasiam, ne 
dicam fatuitatem, protulisti. Post omnium doctorum lecturas per 
subtilissima ingenia pro intellectu et concordanciis iurium in libris 
conscriptas doctores nostri temporis vix aliquid de textibus intelli- 
gunt, quid intelligerent vel in scolis l^erent, si lecture non essent. 
Successive invente sunt artes et ex opmionibus et disputationibus 
elicitur veritas. Dubia, que in iure inter doctores sunt, ex eisdem 
textibus oritmtur, sicuti in theologia ex sacris litteris diversorum 
doctorum opiniones suborte sunt, neque enim scriptura^) unquam 
Ulla sie aperta claraque fuit, ut diversos flecti sensus neguiret. 
Traxeruntque sacris ex codicibus ortum omnia, quae ab inicio sur- 
gentis ecclesie usque nunc fuerunt scismata. Sed norat hoc futu- 
rum deus idcirco, cum per famulum suum Moysen Israhelitico po- 
pulo legem dedisset, et quid sectandum quidve fugiendum esset 
manifesta serie perscripsisset, sciens, tarnen futoros esse, qui legi 
sue dissonos sensus accommodarent consulturus futuro seculo et 
obicem positurus heresibus et falsis opinionibus summum tribunal 
in terra constituit, ad quod maiores cause et omnes afferri dubita- 
ciones de lege deberent. Ayt enim in Deutronomio^) dominus: Si 
difficile et ambiguum apud te iudicium esse prospexeris inter san- 

Siinem et sanguinem, causam et causam, lepram et lepram, et iu- 
cium inter portas videris verba narrare : surge, et ascende ad 
locum, quem elegerit dominus deus tuus. Veniesque ad sacerdotes 
Levitici generis, et ad iudicem, <jui fuerit illo tempore: et queres ab 
ei[s], qui iudicabunt tibi iudicii veritatem. Et facies, quecumque 
dixerint, qui presunt loco, quem elegerit dominus et docuerinl te 
iuxta legem eins; sequerisque sententiam eorum; nee declinabis 
ad dexteram vel ad sinistram. Qui autem superbuerit nolens obe- 13 
dire sacerdotis imperio, qui eo tempore ministrat domino deo tuo, 
et decreto iudicis, morietur homo ille et auferes malum de IsraheL 
Sieut veteris testamenti sequaeibus dominus imperavit, ne quis se- 
duetus opinione scindere populum peregrinasaue opiniones intro- 
dueere posset, nam qui ambulant in errore corois sui venient super 

^) Hain *6i4i hat scriptnoi; c^as im Original nndeotliche Wort ist falsch 
gelesen. 

^ 17, 8— la. Das Zitat weicht von der Vulgata mehrfach ab: narrare 
statt variari; et queres statt «^ueresqne; qaecnmque statt quodcumqoe; vel ad 
sinistram statt neqne ad sinistram; superbnerit statt superbierit 
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eos mala, sicmet Christus dominus nove legis conditor, veritatis 
magister et salutis inventor, summi refugium tribunalis erexit. Ele- 
git enim Petrum et in Petro ceteros Romane sedis antistites, qui 
post eins in celum ascensionem vicariatum tenerent et in ecdesia 
primum locum, cum daves r^;ni celorum illi promisitdicens: pas- 
ce oves meas. Cur hec, quid opus erat, Petrum fieri pastorem cla- 
ves regni tenere, prindpatum acdpere, Christi vicanatum gerere, 
nisi ut errantes reduceret, ignaros instrueret, timidos roboraret, 

§ertinaces eluminaret, fidelibus subveniret, hereticis repugnaret 
i iusti essemus ac nostro ingenio verum videremus et sequere- 
mur, omnes netjue lege nequeprindpe opus esset, sed quia surgunt 
ingenia perniciosa, que doctnnas pestiieras seminant funduntque 
venena letalia et occidunt credulas animas, necessaria fuit sum- 
mi tribunalis erectio, quod inter lepram et lepram iudicaret et opi- 
niones doctorum veras approbaret et falsas reprobaret; hoc autem 
est apud apostolicam seaem, que cardo et caput a domino et non 
ab auo est constituta fidelium. Et sicut cardine ostium regitur, sie 
huius sancte sedis auctoritate omnes ecdesie disponente domino 
reguntur, atque ut Calixti pape sanctissimi verbis utamur^), nuUi 
dubium est, quod apostolica sedes mater sit omnium ecclesiarum, 
a cuius nos regulis nuUatenus convenit deviare. Vos igitur The* 
nenses cives, si vos aliqua iuris dubitacio tenet au^t^ue, consulite 
Romanam ecdesiam seu legatum apostolicum dignissimum hie pre- 
sentem. Audite vicarium Christi aut eins vicem gereutem, facite, 

Suecunque dixerint vobis, qui presunt loco, quem dominus elegit 
Kcite cum Ysaya^: Venite, ascendamus ad montem domini et ad 
domum dei Jacob et docebit nos vias, et ambulabimus in semitis 
eins. Quis est mons domini nisi apostolica sedes? Que domus dei 
est nisi ecclesia? Quis locus dectus a domino nisi Roma, quam 
beatorum Petri et Pauli martirium consecravit? Fugiebat Petrus ex 
urbe mortem timens, sed cum offendisset in via dominum dixit ad 
eum: Domine, quo vadis^? et dominus sibi: Vado Roman, iterum 
crucifigi. Sic reversus Peüiis ibi cathedram summi pontificis erexit, 
13 b ubi crucis patibulum subiit. Huc ergo recurrendum est, hinc vera 
doctrina sumenda est, hinc veritatis bauriendi latices, hie fons aque 
vive signatus scaturit, hie ortus condusus, hie archa domini, extra 
quam non est salus. Non pudeat vosThenenses, que de cleri exac- 
tione et spolio perpetrato iuxta doctorum vestrorum opinionem 
erroneam sentitis, apostolice sedi et eins legato referre et eius con- 
silium petere, nam divus Iheronimus doctrina plenus et omnem 

1) Caltxtas n. Vgl die Ballen 11 19 Juli 30; 1121 Jannar 3 a. 14. Robert, 
Bnllaire da pape Calucte ü. I S 63. 301. 314. 

*) 3,3. Die Vnlsata hat vor ascendamus noch et und hinter vias noch saas. 

•) Über diese Petras-Legende vgl. Butler, Leben d. Väter u. Märtyrer, 
deotsdie Aasg. von Räss u. Weis VIII S. 511. Hase, Kirchengeschichte I S. 167. 
Vgl. £v. Johannis 13, 36. 
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sdenciam callens, cum fidei scripta dictasset, ad Dammasum pa- 
pam scripsit^): Hec est, inquit, fides, papa beatissime, quam didici 
in ecclesia quamaue semper tenui, in qua, si minus perite aut pa- 
nim caute forte aliquid positum est, emendari a te volo, qui fidem 
Petri tenes et meritum. Sic et vos facere Thenenses et te Oliveri- 
um, ut me*) Thenenses ad hoc faciendum inducas exhortor. Osten- 
dite vos et aue f ecistis, et opiniones vestras Romano pontifici seu 
eius legato, lacite, que iusserit neque ad dexteram neque ad sinis- 
tram declinantes sie evitabitis mazimas penas in vos inflicta$, sie con- 
solacionem Spiritus, sie anime vestre quietem accipietis et salutem. 

Oliverius 

Miror te, qui iuri pontificio operam dedisti ex theologia te de- 
fendere et causam tuam fortificare. 

Hugo 

lus canoniciun participium est, capit enim partem a theologia 
et partem ex legibus. Attamen, que iam locutus siun maximi ponti- 
ficis verba sunt mihi ad propositum deservientia, sed nihil respon- 
des ad intellectum eorundem. 

Oliverius 

Quid dicam, ut mihi videtur concludis necessario consulen- 
dum summum pontificem aut eius legatum, cuius iudicium nobis 
suspectum est, imperatoris preeligeremus determinacionem. 

Hugo 

Tergiversaris, et tarnen laqueis veritatis inverteris in perso- 
nam tuam, iam loquor, cui suspectum esse potest illud iudicium, 14 
quod dominus statuit. Super clerum dominus imperator nullam 
habet facultatem neque iudicium. Dicit enim canon, nee imperator 
sibi iura pontificis arripiat, nee pontifex nomen imperii usurpet*), 
ut christiani imperatores pro etema vita pontificibus indigerent et 

f>ontifices pro cursu temporalium tantummodo rerum imperialibus 
egibus uterentur. Et iterum, si imperator catholicus est, salva pace 
ipsius dicimus, fUius est, non presul ecclesie. habet privilegia po- 
testatis sue, que ad ministrandum legibus publicis divinitus conse- 
cutus est, et eius beneficiis non ingratus contra disposicionem ce- 
lestis ordinis nihil usurpet. Ad sacerdotes enim deus voluit, que 

1) Opera ed. Erasmos Roterod. IV (Basel 1525) S. 135. 
*) me fehlt in Hain *6r4i. 
*) Vorlage hat usurpat. 



ecdesie disponenda sunt pertinere non ad seculi potestates, quas 
sacerdotibus voluit esse subiectas. Et ne dicas maledictus canon, 
qui cantet contra dericos, in capitularibus Karoli magni et Ludo- 
vid imperatoris^) canonisatis sie invenitur, quia iuxta sanctorum 
priuin tradicionum novimus, res ecdesie vota fidelium esse precia 
peccatorum et patrimonia pauperum cuique non solum habita con- 
servare, verum etiam deo opituiante conferre optamus, ut autem 
de dividendis rebus ecdesie suspidonem dudum conceptam peni- 
tus ammoveamus. Statuimus, ut neque nostris, neque filiorum et 
deo dispensante successorum nostrorum temporibus uUam penitus 
divisionem seu iacturam paciantur, quod maxuna auctoritate Sima- 
chus^ papa approbat smodo generali*) acdamante, nee refugit 
clerus, quin Serenissimus dommus imperator christianissimus et 
ecdesie obsecjuentissimus unacum reverendissimo domino legato 
hancdifferenciam examinent, et fiat determinatio utraque potestate 
coniuncta. 

Cato 

Oliveri, capti sumus, nollem, quod res nostra in lucem prodi- 
ret, nullo iure defendere possumus, que perpetrata sunt, queramus 
evasionem per dilacionem, dicamus nobis nil commissum. 

Hugo 
Quid susurratis invicem, cur non respondes, Oliven? 

Oliverius 

Quidrespondebo? vololibens, que audivi, referre inconsulatu, 
^4^ et quae conclusa fuerint, renunciare. 

Hugo 

Referre vis post longum annum Piatonis*), hoc est negligere, 
quemadmodum hucusque factum est, et interim semper clerum 
spoliatum tenere et in censuris insordescere, interim flebo, nam ni- 
hil miseris dulcius est gemitu^. Video enim verissima signa indura- 
cionis civitatis et plage subsequentis, nisi aliter acta fuerit, sufficit 
mihi, te audivisse et a me tibi dictum, que vera sunt, cum aliud 
amplius agere non sit mee potestatis. Et cum hiis vale, et refer, 
cum placuerit, et renuncia, cum vis. 

^) M. G. Leg. Sectio 11 Capitnlaria regum Francorom I S. 113. 174. 31a. 314. 

*) 50a Januar 6. Magnum Bnllarinm I S. 130. 

■) ^09 Nov. 6. Hefele, Conciliengeschichte II (a. Aufl.) S. 643. 644. 

^ Ueber das Platonische Jahr vgl. Lersch, Einl. in die Chronologie S. 17. 

*) Petrarca, Epistolae fam. IV, 4. 
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Oliverius 

Non sis, obsecro, consternatus animo, spero aliquid boni re- 
nundare et brevi, et vale Hugo, amicorum confidentissime. 

Hugo 

Deus vertat bene et spem ad bonum ef fectum deducat, et quam 
celeriter legato presente. 



Explicit dyalogus super libertate ecclesiastica noviter compo- 
Situs et supra Kychenste3rn impressus. Anno a nativitate domini 
millesimo quadringentesitno septuagesimo septimo mensis iunii 
die vero decima quarta. 

Omnia consilio prius experire, quam armis. 

Ut nequid nimis. 
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q ctia icpi w^iea abmcntm? at<:^ moS$ 

O^g^JuättKILssS?^^^ acccf ue eotentpnät m (ui <^|^^ 

A^ bmf>atre0Cttitaere0 ipCi bd^boieo iUo0 quM ^ ofh 

uam cDtntirabat apfu^ • ne bpbiat mfcrtJ^ oUalW^et 

«00 qui vctiturd jrpo ctia filioru ^fpagattoM fcmiebit 

it>o iiimH mf«rion0 ec arlncreti£ «q^ tür« biuttiacQtini 

tiacDtiubiO'tft nuptiio pia ^gimCao an potijf »iii iUt0 qp 

pe pabanf tf pturbatur (utum q ttc imi^lm mitaUn* 

ttcflFiaidt«rcirnittil?«(Ettto« cHacoiMsar ^^jp&tca 

(uic'Vii 110 cDructubiitcbuano]^ votoru arq; gaubiorS 

fi valte ^furtto cSfilio bef m quibtiTba eo^ fSciiftbila0 

ootiomari iit quibtifba ctia (voitibari f(en(iia0 tiatn^ 

uit' J^oc ^0 Cvmpc qb? bcm cft (ifc no ^tinSe nitVat tio 

ab bUxba cftc ybottatto $ cofolatioCXuib^ aut« biäS 

tft q poteHr caprc capiat^cirbostabi (ut tio teraciir cfc 

M*r«t9i ne ex(oUatur«f2on folu ego pbicaba cft vir^ni 

tABVt amccrveru etia moucba ne inflef^Doc iß-o fer 

mone (tiTotptnt^^abttcnirt jspc 4ffmB fH? ^^nütpSfP 

virginati vter9coipaniliternacii0vir intli conubt^fpl 

nuiatieer cohiga t^^Cum 5 ipa ^^tiiuerfa edcCa ^go fiie 

befpoifäta vm vin> jepo (tcut biat a pofVuC? »qua tobi 

Sna fiitbonorc mcnbiaei^quebor otl^biSe etia nr 

tpa cinic 7 cota cclefia oiAobtf' m fit> quc tmitaf nnit 

fi inri fui et bsmivrf (ui l{^a crtia quoqjvgo et mafcM^ 

•ciii?emiiiC«0rihitt coliiItm?fi^joitcatttcttt^ pm|a)i[ 

AUGUSTINUS, LffiER DE SANCTA VmOINIT ATE 

GEDRUCKT ZU KÖLN lOT TYPEN DES 
NIKOLAUS OOSTZ VON 8CHLETT8TADT 
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tManu et oliu«riwn bursimagifhiim «t oIoikiu ffstrtmm 
ni«r»«oiterc« tUiwn* 

dcrö abftiilifr« atiquiffim« ptwUi^tM «i cnbi bpc fdfi 
bittre Olt<*<riM« 

\^ to8o*r«b 1I0H c»btm r«n(a a Ocr» (t Caiilji«i«fMili#«^ 

mc oueiv vt te ^tn^q^ pariter rcfpcn^^Mf «Inio «fü qucftüM^tiiim« 
SttbUei M ßnt Oetp antiquiTiinM priuil<8U^41te|i4 CntWf con^ 
fiihliiiii bo^ ittrt {xTfe 

^>i7pimt>ä£n aRqttibicDii'ulahifiaiiitM ^4bil>StiAl€&ia 
caJtttttmantut per boc mFringctD ClavpriuiUsU fiitif k^tÜmM^ 
quot^irO <o0itadT( (acrilcstil 

Dugo 
Qlib8ab^ifM<niiSqt»Mp>(>bicifMil»tlMf«0Mid^ 

Cliiicnii« 

Oi«amS te itiMme Uttft que(ite enfe (cu) ft f^ 
bic ddiM "Z |Niblia<a (in^ ttioiiscmbiifii tmt€fi in bar rt tibi f^aliii 
amtciaa mutua iutw nog AtnoB ante aliquot confafta Hic compfUit 
Mncfcifii mtfUigo t cvnfiilatei itt a^tna ncctfTifat« fuabcii 4**^ Ic^ib) 
foliila €(^« aptrt a bUbi0 clcncocu m mcUn)9'nn0 gabiHa« (iciili 
ab^M imllo pr juiUsio 2auteitKU&0 # non temper fcb lltaB^late • 
laiiGi ttnpdlcnte^biimläxa» bumtitC'qiia aflaiite afTabit cfFiftM 
' fkprap&rta pWttitcsium cicri mimmc c^tigiiiluf fcb (uft temport 
Koitiert visotcm babebit^quob ifofCMc fcttt ti ejtfyiS^Ji^^ 
faec fiifi publiia (cteftt <>: me in luam non ptobinnt^quc cm m om 



0rfiau äso primo qf te amiaoa metioomftafH quc me airt>aa 
Rot t«cum coii(^r«nbr2)cni^ ^ Mcg orcSooitiotK fcu iPirnutf cir 
Alf afoom cyia plurcs e>: atiibue fuo6 ia^Iosant fernioiKO et fax fub 
üUtet Iccutum ix)2c rcptitane Wiat uixta pralntir)>am * 3** oroittoi 
mip»} att4;>til<nt mibi cUmtti cSrliifionem f>it>paIani'iLicvt cni miffi 
€DnniUiii0 banc cotidufiionem den» tntimattcnnt crc^^iWrcni taitic 
fotiii0 fiiirre wl-ba mitiateria ab aliuni efFe^bini taiti^ntia ^ et ^ 
l^rc miflTa te pleno conlulatu beltUtate tie iurilpen'toctini coii(ilio no 
fM^cviTHTent« ^b fax tmbi tvl'mf reipontca^ (i* mtPcnp fuiTff 19 
UeQ imiiii (uiflTet buk ccnclufi'oiti coi^cnlatKiitii* 

Quibtft'v'oto meo qucrioquobtntotpmtcntiim et C)r|xrfeCffiif 
fnttteitubm« nuUiit« niottienli fuiffet « merito tebrt ^i TufFusre 9^ 
condufione banc a mc c>ettaxifVi'€t vana (uit tiia el>itttado9^ nitTA 
0M/ii]atii0 i^nuni biaixnt et aliub toefitctarcnt « Hcc bubtteo qutit 
bic re0 concliifa Re psr bahentcf ab hoc plenam poteOatcm • |r2 tc 
IIa arbiia iMtartw v t m asnoonn toftooint egeat confilio et omniii 
iPniiiliim coMOiacionCf 

'Voitiiii Ml nM iib0 n rcqiiin^e^ 1^ (^Um (^ 

ßoti qacTo (>U(]9farinart hec itt atrtm M fsditet^'Cr^ 
fiilatum tbene^ eaiare^ banc odufioncm Rne mabim brltUtationc 
haSCc t«(^ fi ka rapi0* feb ytbm0 mibi ab feainbä partvm ^ti 
|noAb»re ß o^rifiilatM crebat fax iure (^offe * <ct vt breut9 (im (1 
|90cren0fmflrem ooa^Iatut non ref^ifeflem Ct tempowin cfuAlitaiiV 
aittentig non recii0 ipolaflem* 

\>ad>fti^m fe WAoltueiiQ>emifieaf3olttenirtte tebrufecler^ 
i ifiOina libertate dflritiicref no C0 tnemoi Ur^ifTnne j^mifliob y t« 
nrfe sttiUtf&a^c clecbu toifcaiiit Smuftibociir nefciP an |}!f OMicif 



7 lud« ^^ hiä tiUfftf iühA iMiine& t» 6lMt1iiH jBi^iromm tbtfüii 

Olni«nus 

oo rtfvrmat paäfcit ivik fetctie p«cifwt i faim ntfi'sni öuint« tbtneg 
aU*q| omnt etttrf'vcrt^MHe vin« inftn abfci) ^l«U4*Ciii«0 «tum 
l»au)Kmmi(btcbiirinu«t önorofasfädimt OiflaMa0'V»»q6o» 
hviuo^PturÜi t>riiKi|9ale0 vulgu« clamitat m plzttit * tn tedi« 
quicfcitis al>ü» m nnnü fxrno^nHbus * Ctuce v ittfimiim ^enarti» 
fc« Ibnt« Hii» contnbuut fitu mutbat vM xd moVicu ntutuo ban rcfl 
raftit 3tt(K4<<|Vur<iitMi(:(iomobaiU6«ofi<m(übir< brtxrt «^ualiil 
Quib m^cßi i nibisnati «(Ks t« «am mobica re vt paiwm cmatMi 
iiA« Uirconim bot |pm4Ml« nnjitM ^uomtv ^t ncfifliMt« Pf^Hmt*. 

ßi & tfo» Ic |)bi< folite CDtrioiom ^beo «t Wgi Cftnftikie mbtt^ 
qui non laädiw r«b -raluntatc ocafVeitc qualibtt fiimpta pro ouCa 
mou«lU}. Otttic isi<M« replWarf omittam n« aliter y t go bij;«riii^ 
•wba w«* rotwpwwri« et «a« fi oci) qmtgf ti(?i mt Wbi^ 

gimsbtts« HnlU ai<H«<ortioHoc(lr AbitäitUnbtaitt c^tiAmHdA 
fUfpltmtmut iHbiaum ft.<plWa quib vi» itivrita» iwit qtterit Vitibm 
biucrtioiU Gut aratlaHdnea Uc fuHt bcc T«rl?» «t ßtlptilt« m99 fft 
fdl baUntium a^ itplifunbunw 

Pus«« 

0attb«d oltdiri te it* (»nOAHteni tt a vtntafe MtlHobiUm • Sb*^ 
n>so ii er «tmv« ni«i(hM««tv «t a tmtat« ali^num yW IK ab n^ 
viam birisi* 

Quib* in hie «etmi^qiii^tntm« ^uob iti tnc qucni (Ut* fadllri! ptQ 
Mtttt«.et quantum i tc eO tta 'writaH (ttisuli« atttnti« r«(i(Hltttft« 
luabt'Qudb (i «so fra ismtate («arun r<iir«ii» iiibmi a|9ttt«ovl 
HiIatHM tnc (ii^ciim ptvmttto'! 
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IM iwfio« oUiso f^a <pU multe capiiai «afta fu^ 
Im ^iiitbefw«<ri d> utftniio ci^t^ima d« c%ilate 

Olmcrjü^ 

ftlcn fdiiif in itirt teckotc« fxmhfioo iPiet Kiipriäifoito feiiciiS Ci 
KT%fcripbtrthceoiU\uffcG\fJLUa nHbMcdRmfkninm^^inm 
c«iil tmoTsrefTi eimuctint« 

^M^Wtf m f« tS atbuaitvtTvtWiirqjtedrMc^ t^ctgcoffifli fö^ 
in b^ttc CDtfDsbaNt biff ittitiua hvHnaS, ncoßtfait« rem al^at iUicili 
f toä (aatt cum le^i non Re (u(?ic^ «^ fi mm Cifi4rf ttt W9 iMHnii 
et fiJibimU Uc^ianretf 

&m0 clfiicri rt Um iio imdz && illc0 te cSfuIalii q aOdmtelAti^^ 
(ubUdotttf pnüilcst} e^ mt^fldorSi (imiliu onc:^ m^re in b^c Ciitft 
iate tbmen (w i^*^ ^uUi et cancmco biuerfia cefTintf et {xtM hmo ^ 
bati^ wiÜi cßre€ aUe^are ttbi^mS mfnud^^abuerms te mmtiu 
tcde^^qua^ te cenfiVtt«' vtt«fi«temmtu«cc<^C'I»ret cle«1\«te oriR^^c^ 
luj^uil>urbi be i0erb*(ig«i'pIaoie«C'' te (actp eccle^et m cSftitncoe 
f retcnci fembi ab tectte t te teco^e (ukmt>c& te n-afeiH^ x d(ae# 
An lilvi eccie .7 v(i «fen •'\)lha tfla utia coia (ttt ^fliiK^« qpeialM 
Karoli auarti funbat« ftt^conlfitiicicmbp f reberid i^rebi^i ^<^5| 
tttate ]^ mmoff potifioiip pfcrtim ]ß bonosiu papa tceriu et mattinS 
papa qutntu q befu^ clerc ttxnet) b^bit ^cctitoeca äno (uö pinP f 
prttierea eft buUa q (in^^Iig biebo totiigin feptiniana faclra 31; (um 
INU f:onH(us pttUiAC q fallen nnpcSitozcB nouorS oHeiii anatbctna 
li(at et ab bmoi cenlurie et anatbcntatc null itsi ]preter (umS |3oiiiici 
jpot^ttktf ablVlucrc proQt befuf eO clam U(U l^^iVitPlM pSMlt 
t>lpK ^'^t mo^rm bei tiodti fancbifftmi^ 
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latui confttluifle et comimW ^tiia ^ ium toe fkali flcdunlta a^ 
niOat naß art i « et non tubito confuUtiini tbme^ (insula ttiatiirf 
|>riM maftiatflfc qm buittfiito^t itnt concluberent et publicartiit ^ 
et ntcnto cleo&a ii*;ctii ^mbsitnii o^nttihMn teUt prput wViM 
suricanditiif 

^b vltimofitciptattf &i^dt t%M^n€c«rfilatie dcnim toieW a1> fiib ^ 
cutibiim otHa onetsi f^tb mo^ua tmbitue iti tur« rcmanbu0 «(> omis 
liitA) rdmaito pontififa vel ftu0 lesato aliftor icatvm babrntrOkiKb 
tarnen iure canetui la^cb li Arie clero buiiifmobi oneta biffotiert et 
boc vtfmm ^h euanselmm eft* jS>i confuUtiie oDt^nit tedrMir« 
po»i^ eße4emel per nte ab boc re^cnftim ef^ Ooc cvriiini eß tillllJi 
cum irnfTto ab clecum per ccnfuUtum tti boc iam arcliia negoao tu 
tifjtamcQmparUifiecum feinten iii mitnmio lauftä toftoi duitati^cC 
tniOle fölitueflt camparere^quinjmimo vnP e^ maiosftue diiitalui 
JH dero ptibfiA non eß iwitue e;:clattiare # Conftilaiuni tbcneij tn 
bac re non mmre UUrpir nee tedoo virco «quo^ verbiim (pero e)c 
feipTo U>aitu0 eft ateaö (canbalpium (beet cotiiuUtui tbenc^* ^ttf 
■Urtc p9(7et m boc compaiari confulalui nurfiei) quem Mm ntmitiui^ 
%eifa» ptalko ten^re folitu^ e(^ eo 9^ tcntpot e o^nfiltj pmvlamai^ 
(^e le&nj^baciriilt «vtw e^ntiapk pn- quoe notant litte. 
g$fo$ 0$c veputD mmimaiit auckocntatcnt m famto confulatu tot pek^ 
ionarum^Dam nttcgnim prefumitiu iubidum qucb plutimoitcnt 
-eoii(ilio apph9batut#Se^ noiitc mibi quefo rniputare que btduntp 
fem; Xu^e fci^ quälen mtiant ab cohfulaium et qaaie» 'weanlue 
tt omi qttibii0 pmfttde^^^o efttmo ui^eta fentendam FrandfTi pr tf 
tmfce claräTimt foete ^ fobria ipenemnbaqj camctee ni confTItj psH* 
tem w Areiue et kucttTctf wcata fbeet et qui fe^tune lutea nofcerft 
et amare fepid^tdi bibtc^ent Imc r£ nu^ 

OKiieriiMK 

*^)t mil^ «^1^^ bii^ r^^ 

fiilatttipliivf • rauDen» (unt et iMbmee a fcnee ^t yt vibtd iuiimm 
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pluB ^\itnt <on(iiid ^ Ctnte qui cxrit memotU x mtettcdii et Eia 
bint attiie;»m quati^a mBindAm u^ntco multai vtVUTc ft au^ 
iiUTi qu« Ante eomm tepoM i^ada futit iiij(M ilbib meftiwni pq 
vmitiKnHhici 



Dolo^luienill^ff A^mtttetUiPtItwtti«a9 CDtißlUifHqiiiboiiidU 
fiint fctkchiHa mR^nia pretet ni^as caio« cnluliciiiiti et naituiiiii 
te<0umnia(ii|f matmti9 mfanctam et cum voa trctnenda memb» 
Vt fatinoi0 a^t ^uzs (Tbl equitem niuibiofad tcte^ baUatit 69» 
CJi F;atia(co pettarcba tion putwB quer» fc^ iti atunDB^Decy niffutf 
lifo* e>(xIuto fi qui fuitt qui Aorcntih} atint« animi pnccoipatunt 
feticdute #Qon (um nefciug quantu aif ncanus atolefcens afFlifti 
Mi public« tion manu folum feb conti'lio ^^crit zut bum fccretiim 
rcnatu0 ceUt papinuo pvttcyUxuB quo nam matrem tocoiuferit 
qui^ ptoäQOSo ßto p3ttiH0 cato »quib fcni an^io puce (uafit altiU 
atoK9 * jS> eb mtbi cccbe olium ^ niinim genutf bominu quih^ ten<» 
etate cotingat (apire vbt Oine tole aliquib 7 pre2re(rumanp0ato 
lefcentaem vibert^ • nee cm infidoi üeri p^fifc f«num cbcris aflTcvAo ^ 
Tu qui et co(i lif priman^^c et rem la put efTe meoiiOt^et bec fcms 
If (Um coQitA priman ab tc partw vzl glosie ipel itifämie pcetinert 
^btöqj fpptti^ ombtt0 iejcI i'em banc nesligentibus foIuaT^la (e 
pei m mcnte (ir mitet tene qiie dem a4bi}cif ti buni buldloquio tuo 
liUrtatem cUri in buobua 91^10 len'fli neqj par impetatDritf ^ mt 
litis laboe e(^ pr»mpHcn ab acbim ipemt quem maioi premij (pt9 ^ 
glotie vt\ mcurfus mfiimie et flagicijmipUit « bocmmtp^^a quOb 
Iiobiltbu0 animi« poi^ vtrtutem Rimmimi cafar e(l glosia • ^uiH 
autehi optime eure be falute patne ir t a^t ciaro btia aflurse teeg 
(itpti teip(um erige « vibc.drcum(pia contemplare cmmaet fetma 
Jr^ca^onum cleri €}:itu9 cum mF^IiciUie confirt et bamna cum om« 
bt0 et gaubium cum memre et p^cottum 'x lefam confcienHam cum 
tianquiUitate ammi ri fena fiima.€t biligentet caue ne tot amiontm 
felidtatem et hmam (amam duitatic tbenei) vmW (Usicij btbrri« 
bifcrimine ^ et f rementi bisb äita magio et pro fütum ^ plad ^ 
faiia eOnfi'lia prehia0 « G^c boc tc ahioi publicum fequetiit iiibubjc 
fii prefenti* et premium etemum in fiituro • IDcc vnum (ubtioirr 
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tri;?;l?iimW mitlief 

^ahi ?t tetia dfifU fhaiMu abcloiiiatib apl^ttl^Afa ttiibi tn^lM 
te qut&u0 mertto Hin giaa ago ^ me mntiu €j:toü\9 ' qb cm cgo ttjß 
V11110 be oQio <t tio be fcmoiibo^ittibt itiulfei affcnbie q alija attrM 
bttcbä (tlt^ 630 qttatitu ni me fucrit pari coiulcre ^mitto ^ 60 tie 
itiebiü tiiuemenbii m bac re a te qucn> rtfpQtp ^ueTo ac (i tcä;ox iä 

Pl^pCff i« blittcri que (^ amanr r^ 
fitem abbtbueritf » 

OfiueriWf 
paut Subium quiri abktWfa>» 

OUie priufibi>a m iure canfcik ^«nflttHa fut^tt htc hicbtu c et ftcttf 
fanil co(7lium ^ (Vcnribiaf clcnio ab prin-ttiä liWintic cu ^mirfton^s 
bc non niFritigenb:) libeftatc ni (ututu et cu rcFtituHcnc ablaforu x 
iUo fiid:c te CDtiQio legaH {^refentio iu ^fca cleri tä miteieo tttifonaC 

Cfweritf^ 

fVc^aÜM H(?i ^ cUiSr foäit? ea feb qb optiB e ^f^miffioAe m (utvWS 
t% quo cotKtD be mtqtate auita? apiiutf non attcptabit^Prc'tcrca 
ablatra 'vix rcl num^ cofueuerc rcHiiui nee bmc tntcUtgo brc iPetb^ 
l^Itima parte ^lata * j& t pofTibile ftient bt iure et toe i^^P* 

09utea eir €e bliueri feit auitas \9^I befncile (cire p:itcn- ttiale ^t ptf 
(ime aäa drca cleru et eoru priuilcsta q tarne muere cub? itibiee at 
iSptat'primu be rferö neetfTariie (iW sabzUa ab ciuitat« miinme f& 
cüs^ tntrobucsnbu bc Oatiitia Biftto cpii librrtatie ecdefiaft-tcatoä 
imc^Vilia t ouitate no p^ffe legar j cleip vA eccIeTijp aut ecdefii^fKa^ 
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ftt^omi ^^ioUn mbicü TxhtttziA ccel^Jkiai 9fiiStetö ab ccctcfias 
c^c^mbeto cfcncoe mcircsmte pcuflicbD et ntulti eiKnmia omittete 
Prcterca (i' tio ixflituunfc' ablataerit t>anatio aniam i ^culu ruitie 
ciuititis • Propt«! t^uo ciii maxinic otatv0 t^zc Tcpianifc&He peric 
"VI v«Ii<%t Cfprelfionc cUvi et viurpaco) iuriu pnai^ü q quato a>zcU 
Kiit ^te^ carii ttiagnjtubmc p-an» -äI tiun^p refu^sut ^^^eiba vo 
ht fin€ fofita ti( iui*c c t te fäc^o ita mteUise^a iiit naiti be iure cl€t9 
atati cotTco^ ^tim cui iuiatiicto fltelitatig (tit af>ridi (übfibiu pn J 
ftarc tio pcffunt^be (äcbo c tu itnpofTiHitsia ort€ na dcnt^ omboW 
l;Om0 ctia ^ ipcÜpo^ rolx>atDO et ciuea ipoliaü (ut c t p vrco abuei^ 
fario^ ifa ^ nullit^ clericoirfi e^ fuie m dtate ^(lOetil^bmefictjo pcC 
(it viftitare ^ut pi^cbputoenotonu efl^^ic cleoie gautet toletv) 
WiVretv pruiil^slü pAup^ ^ki no jpoUü (p^plWi iant nv^Abitf 

^"trtlff titt(>i Hiuf tu tsebcme0 tii vtmq| pattS liiietb elecu et aoctt' 
ClCD popuiu pfc^fi oitilafcu faH fätcri ncccffe en t fcpulü pau^^imu 
niulta tribuiffc et Uboaes nifimtD 9 toUerafTc "X ful^iTcfcUsH^ KtrB 
tviWu9 nt pa« 4«wit A^fq? om cuftobU* 

Dngöf 

(y^ca oßueri iUum K^'cftim pfalterrj^DiR *»mitiU0 dif^bW t oui 
t3t^m f ciiftra vigilat qui oifhobit eam et iUu^> tu (ii|plcx «a tu 3> 
tege tuc^ lcA^za,-Ojpczixt bifltnckione «rfe mtice ciccu et populum » 
j2>ebfi clem9 cojenbu^ cft vigilai-c vt Uj>d 'eccntm lapdco^nC 
osare et otniare v t clenci vt omttia (i'nt oniunia et pfttfä et nuUus 
€j:cmptus dt^ tunc OKete dr :ta9 ttifeenofiitiili^ e^ifterct vbi nuUu9 
cn\» fct> fempitie^iiuo bo^roe hibabitat Qoli ofiuerL f[c rapcrc^ncFi (ic 
conftilere tue biui tiuni boc probtbet et behr()-atue ^ILege m fccüto 
/ibro paialep3menotfc-oc)f)cir qualitct Cjccbiag prouit>it facssteti 
1>140 te vid:ualtk9 precepit ctri populo^t baret parke? faoeebDtitpug 
et UuitiB fc) beditia? et primiciaa que etatit ei9 aflTtgtiat« p^ lege 
Tt p^fTettt vacare legi biume vitelic^t ftubcttto boatibo teitipltim 
o^dati oö «^f^ttb em tefte tiicholao bc IfvA (upcz hoc paflu fettipe«^ 
fttit obfezuatum apnb ottitK0 cp ttit qui tntenbebatit Oubio t ci^tui 
4ttttii9 jicdperctnecerfaiia vicVus a populo ;|ptee qucbfacvebcte 9 
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a0 Smt altj' quid ip(i0 ß-abiia cibam e^: bo^i*<i0 publicb pr«Ubii 
tu^^t bpc (üb pbAmonc qui le^ent b^iistiomuit ve bAbetu; 6cp 
Vie^ jrfvii-'apto'lLeg« pbr«cro CTbrc Vti^pFo. vbi clanfifimc fm 
Mtttttt^ tie atifu tn '^t ^icit picol^ud bc lim be rcbuo quc pc^iantus 
et tiibutmn qtipb a f^rfottie folwitiu et amionA« i^lt vtc^u cjui cu 
n*obibti9 if tre f>rf Ubatu^ « non baUati« pote(>atem ittif:^neiibi (u 
pir eof • tOerfone ettitti btf^cuiCtitM c^Itui biunio et vacatltc^ Ou 
^ip ti^betit effe a ialibu^ immutief • (\elese oliucri tofam bibliant X 
iiiueitje0 rtsttUnter* (Vcge^ et iübtcee flUozum ifirabel quatn^uf 
(acmnon violarunt tttibeUtsiriftMee fuiffe^^ctbrne oniiiibu0b4 
jbunbdfTe • X)um ipem lesem tmnfsreflTi fut et (acta vto/arunt boa 
ribäia iperptfli (une^yrcfertini m obfibione duitiium pctentififintA^ 
kum (amarie et ibetufatem vt caput afini Ix):;i;# aröeiitei0 emk'^e t 
quatia pAw tabi (icrcoria colwthc «O^uiiK}) pretena tna tre0 coin 
metei^ (ilio0 compulfe fiint« feb fämanani rolu0 e%eii0 prDpbeta 
laluauit * ^Jbemfalem ^to ^U tcclS^ico (iatu cxtuit et Iceeitt 
ttaTgt^ßa eO pemtli0 (ubueHa e« Qec tmbkiie natoeb regi acfeab 
tuam vmeam quam pstebat et quib regl coiifosit exemplo fi't Dec 

OfaueWa« 

d9littthtibi{«^0<j^(adft (cn^ Kpridvt)io()cr 

Ititn nee wlo feb tibi ftbmi to plenanam br hoc folutn ifie fiifmtie« 
2)ebct tie c1ecU0 tti faim itia^nma necsfliiate aliquib contnbttere vC 
Butte qui «atMeti pmmi(it et abbtpt tiea(rilati0 umfotc honiB rc 

C^ttdbmit>t^tH<tiö (Ich (cnptUre lieft d>nMibia0reb(tbeAtU* 
(ijSnum Ibne confcietttie e(l et qüia ttrfbehian befTbnM Oent0 nod 
liegat que pfotmdt fmniö afii fe elf erente quob beM auertat ^€ 
abtmplebit et titbi e0 abrntplet^Qa dnibu0 btw ecdeftaru etii'^ 
qiH«ati0f^pnf 4141100 Q^oImiH miliMiit bro einlanbi^ipt (egenb^et 
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tuh vfiiM fiifccHtorAliqiii lonie mokttilma (uf^^pdlcdUi et 'MUtfiU 
bu0 'vol^^ttif^aKqui t^luolM tti hmc(i'cij9 rd^'biCibuo bmcfidmum 
C^|BtmtfamJ00oi^t(htitiiiii^ aliqui tatonlm^ umtmtmi rg ^wn i U^ 
taNpM in ciiiUate miftiam ^^^^ 

CMteiwtttoicaP^ A>Sttiitut «D^ciamfHckwtfaliciHibm^ejeittciii 
|30ff bitiu# tnihdatiotijf cjIt^abipTotfirnfpi^ cfiFid^ticd^rtiS 
«t biiintiurt diiim üb cjcMMbrnariM fi^0 1 tnooiflictiw inbM 
ftata^iyfiMcmifciitUwiimwt w li » i U ft<w i *Ooirtbiimqttiii4|tiiai 

ttiMiotitiH fiicbm pet ciiiiteteiii ^ miUW s«uiamiiiiVu0 ittt|»iiei«s 
«19 fit («lUattMctii fmiiil€si«iimitim<b^iioii fiitflet incbMiitram 
^it$mmi9x*^\mMmdtm€tK^^ dmccrum quefa 

fnen'riQ>e£biiii^ctimcl39^ ciiiifeitiabM 

UjMftrumfieri tionpp<nt«Con(ttIatM(utiim 
Satu0«t iii)Ciaaai0 a»ii(i( Wet pITil^ial^ 
n(iao^Mimc firfucrtbt ciiiilati pro tefittA'omcttiT^mi »tosfin^o cm 
iKTii nabaalU cf^ et rtfiflcre titamii^ liotum * non (tat i^idcnciä 
dcio mc f»t ciutiaimi tmpoficlo ^vo^ em niouf t neotffiiatf okfcqttS 
»la»ti a Mcbdifti0imppanrt • cum laj^(u|Mr ecckfiia et pafonic 
C^a(iaAiaaniaia(itattnbu(afiiail(a9# Igelit« laiig^ 
fHiovm.iumcuciuiiatitf iiotMU^vMtata 
l^m mafiJfiEfUmet ppttmaauifa ht pffm^ 
fSVmtid9itt&i«»cuiitatf IQ piwcmn^» 
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iHj; fttflUiU awMcczic 4fii«z ottims mcito ittcbit • t pet>iilM et «je 
Mif«^cUmifi;em«9tin«»CrtiM9ytini0|;Ia9d»itlm|Nitn^ 
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bihiUkpit^abiillcri^nioi^ <t mtaibtitarij nai 

üAfti^imlbK cftimasi tot (cPtte in avitato pitaofo WHbua okiiM 
^a|0 amnife ctfpmif^ aib nißa^ matrotunim ^ 
iMia U^amobioi iOirtrAwinfe qUU vfl^yortf ni i pt V iui ft i teK^ 

ptut y db gf K i i g liiiif GitoM • ctiamconttei t>ropofiluw • majaitfCfn 
»iiliaiiafi0M#ttt4ltt«txr(«£btf t'i^^ ttnon 

fpß tiM«biiiiCaii€9 scUi^ 

c#«vite bttloloquio vcnlMiiiflitctfUcfionmifbitut quibidafiia 
ftttlalcctttfi^M clero^vttefiieourfafiintftOfprt abttiiplcfet4:)ec 
cßrpm^kiatkme^ mültommverba AtnfMcrtetetUtnafmbi 
atonbuo ejdatiialicmsetiMrfttatidiidf a^p(^ 
cifsrcetitit (uMandoförn cQitckterrPa^w 
cuattmnraBimnl»iaiiibf;0ere« [Omirattifrmotite^ct nafcitutri 

ttiviShri^n''lHn0hmK qttiibbaifaMtciircnotiqttbliiote 

(mptummm ntcbuUtt cbiluM Tab qMamoteaurcoi p^füdi twbii| 
Mteotum flp(aili0 midtoMtit « ^i irt i^^ 
l^4|sftoiarmiqiiP^bfMaMiriatti<f^ quib ai8iib bi« 

anmircIanidJHltera mßgf ouinmcteintKtftedmMihtammtfe^ 
ONKliibtintiicinifiebifcrq^ailte nonbalxottittunifitaltqiicnimte« 
ftenmt veftf owm qui «mulutit vH o^irfiliuiii {xtentca veUe coiifl 
b0Mtcmtacocfimpro}Htama>idct^^ inmbrficr i 

mSnalioflMii^DccpKraiacIcn tnoManetc et cmiteteiii a4 mfritisc 

d|hi bnt (tfit ab^i malt atfaittiin b^ 

MSartim non r€btiiibakinit »me laj^cw (ttbiotaiitpir clcnim ß« « 

lait bpwmwgniic Kamaaiiit irt (uig pmilag{{< cosbi g i i i i b g i i t'- tio 

litt |^o|Hcr (cdem tipilm iPia'bri^ (ibmi v^^ 

(iU fVb et aitilaä loqiiM • vdbemcm contm ^ 
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eoUatii JLege tviuixr mdoiico m aoonatt buiinotbiit (üb ftOd om 
Htiim (andoiuni vbt &cit medonait aiidoi ^ CDmcttiotaoone JUit 
iMacu ftt D^ft quib tomitiM bicitr in cuangdio ^iiper catb^nm 
mo]^(i tc#j7mmo fluß bico ^ mast^ ntei^niu^ Upd et re£bii0 cre 
bunt honoutito tiialo0 clmcM $ lonoa ^ui bttmo efc ccckfiaft im 
latftuiti iübidoCimtr^ftruaii^xlc^cmw^ 
fuUtii0 et (1 prcmSTabitcurcv iion fu^^ 

(itie ttiä;dma pmteuiU antioiiaiuiii noU C9i{ü\um bare ^ tttobemi 
rpnQiarij (int tettH mali fiiuetitoee0«\)elifc prcterea tcuo 9^ deriM 
feum loeiiKadonetf non (tif«r«iitue ab abulfarije Uf c^mm ctiam 
bttpUdbi^ imincio tt quäbtatv^et non pbia (cosla a lapM biteiu 
tue et ejealfairetiiiie feb quob agunt ca0 biicenb^ in Vjmief pvofif 
04t ^ in Tf tfaffionem «mimmi prcafonim 

CXiiierui09 

(ViHiiHitfjm« bu^o ab tentp^t a {memiia qne ab ommbtt« ii4)teui 
lue tnelioM (uiflc nunf9p efVinto banc dtulatem abeo aii>(iatatn (t ^ 
cuti ef^# <Siip (1 ne preiudicio iia vt Mcia m iure fcrifnum quid fo 
Ml i lau nutfCitüt^ iwig prtciptiB oU^ire Qerici faltem tcncnC 
ab muivnmi oillobUm et repaiacioncm neAflitatin tempeee et ab 
bkmalU que abalHeititdteTaiifriure (cr^ta tequiW 
wrbum a te in mebii^ 

kutti inbucit oneia ^ br tuee teneritue mtnt^ dema siaciaa as# « 
ä pnu ciui<a0 erie mimuitj» • 6t fempn* allegaa siauanmia illaia 
pifn »Vic mtU qlU («nt ilfo^iatumina alta gp be ntul tr» bic cbfecro 

1^80« 

f^ tmfUrid nnVi bf dtm tibi aliqua ^oaniia ff^ 
cSfefTiPttftf^ que duit» tnf^rt clero quomm aliqua prenaeiain n tne 
mcna retine« quc looitua (um primo per (latuia eoruttt iimmit^ 
Rrtnaia prcbihmt neatiqua h>na temp^eaüa ttnmobifia guocS^II 
tulo in p9tei>afem ecdeCiafttca tiSXhtArß ^becutoaneflat tubiota 
bna eccIe(iafKca e t (ii£»iUi0 ittbicant pfertini (tt]ß bm0 1 
libng tefcftia^ifh; (^titer (tt ab attia iub^ 
eH>vioIat ecctaa et emiQiaCeff eccFafltcaa ejct^bSto ab eiTbi quofciüii 
taf a»a(tia(fic9«0^rto fculTmecridipi^iatatect^ 
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focum publidftatclinentt)iumiear<«m(;o0pitii(; a^biicali<}Utiar 
miUld tetincntut ^bcpto tjdgunt gaUUM (i'ici tbeöloitium a c^ 
10 mcicne quofftttioitttctj comcOibilium et p^Uilium t^ vitto oleo 
pfTcxbuB 1 Hmttibu^ a^ ctuitatem mttvlDUcwi^s ;3imiliter be li£tM 
carbnibud et alij« clero iKoflariid Septimo fpolianiti t cUruiti 
quaR fxr amium litertate qua vfi fiifit tmetenteff (itiguli^ cbtooma^ 
^i0(iriesaUU;^artaniqtiaiitifeitcmUab0mmAb ttioIenbuni]3c;|(S 
l|>oIittmatitiqiicpiHriiicectIe(iacutiiet nionaftcriomm Rm^tiua 
teOciiutititt et fi'nguli cbnha^0 inter ecdcfiM et ]pift-o2C0 qu i j^ 
tetiipose fucmnt et (utit a memoüa bmiitium dtm et vitia initi znA 
nicbiUtiiiu Htnsulecg ecclefie tuebationem et cpt)|ußoncitf paaunS 

Odrauö van-awnt toc amto (xf eorum fti^bianoo ciue0 et Tel 
bafeff prebia et pc^flefilioiieii quafi tociu^ den itianbi)0 taptiM et 
f)>oriatiuiiili9«eolotto0dm c&piente^ otieri^ 
iiartbo et bna clertOMtitti etiam bic m dtiUate ctem afpicietiie nittr 
fe buifterito ßono ^tauarutit q^afl totum clenitti loanbo tam^ 
$i)»ria2e9 cleri et ;fpne temeittaHe aubacia ariiiigen>tf tiebunt S 
temi bu9 clertcornm (eb etUtn tti e^rutti emUhtfatibii^ et loM ca ^ 
3»ittiihnlm0ftabttlae4ucrumm Uli0(^eHienb9 et^^ t^rfo 

Maa tflt ifli0 bti)>Otienb9^Ia)i;|09mni prefetHm maioMni bomtbus mi 
•ime acoipatb yer boc etiam liWtatcm ccclefiafHatm violanto « 

2)edtiid aliqui due0 omfiin^ iul^e mtiobati tcmere mtiant ^ct^ 
(t a«et pir (1 ti^ula«; boiaa cancttKaa mibi a>x^9MM et iulTi t fciiim 
tii»t i^^gati ^re reaiiatit^feb ptoptie tementatid äubacia biumS 
dfFidiuii parlue|^ant*et tmpebmnt «^ßec iaXzB |W diiitatcm ptmiuii 
int' et Mt ejomttuftjatione papali (ittt mnobati a 09h(uIaiuiion 
Vf pdltititfie^ ^)tibeciifio cliflFibati0 dtri et tiotofTJ^ cleri mptoai. 
I«0mombianf0 eteccleftamm cflFtadboxibiie et facrilesi^ * ^Wit 
(alimiM conbttdttttf babiteibttm (lati^m et permatietibuhi iti ciiii 
latcetiaitiablonsuaitetiipf^Gt HratekuittTniobi (aFuo conbtiäiC 
*i Mpmnitiitiit itfo0 '^ iuito citan atreflran ipel ab iubicium tm;l 
bipiobuiiirmobi citmtttdM0eccle(iai>ici0 ^ etiam cotamiubicibiia 
U)^ecdeffafti^i0reiicbiireruatMiW0 ^ 2)ttotecimomciciic 
noui tbedonet iam vt bicitue per regem fmncie nwpo^htjiis^^ 
ctejeisimtacterotlxolafmifij etnoIeiiiibu0barebtumi(»bmnfi 
et teHitent nee abbtioire permjttufit ^ '\)Itimo tiöti edr omtttvni 
bumyaitef^ftuttitmrHm'tiidltlapavni dumltcitiimfliiti^berr 
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Um timtß €tum ante bkfaim feftmn fatigU mal t i iy irtt i ff ti ti i tt Vi 
na ttatowit m itayitmi dm trt n m g iitg cfc iaftum pretttiftafut 
fniiba alia SMiatttba que pip |N«r«iiti non Momunt c|iic pmSSa 
«^^oiß paiuarfipedumtnamoblocuoM qpiM 

ni^pWf U]^o dem W^mnt atco 9^ iiitcf iubfS et dmm 
lii«atf irttelw >>i(Fcrciuu quc aV raiicrttilu et fao^ 
rt bondFK pretm fTa no Mikteiifc pMl^ 

Otineriii^f 

nWttnP faU U^a iOkSlaetiamfi 'wm et^^ 
^HaaaiQfcwtoialitefejctirpai^ etprct3i|bertnanp9te(lniaßriV9# 
A08e9 coiAUH äff iriiMt Mlia et (imiba fieri f^ 

Du so* 

Qiureolitteriqttt KU abaiiKmlalaMUttt^ 
ti0^ tiec cDiupartt coMtfi cleeo« 

Olttieriiiff 

TimMt d(Fei«£r« clettTfeib tctetfit mib^ 
ttenf (yielMitua (um lege ülanw 

JKonop9|l«tIi6irt Imo qiii^ mfeeriMin^ 

OUiterjii#« 

Da^baUM^efUmMfoiTanduitelS^afU 

lo Abari0 bic ezgp quil> cmtfoie^ m eibttU 1^ m99i aft 

fft et aiifetfial^ fi twrji ^jMrio* 

Dtt0o# 

CotiKnehit fif cibola QFcMci ttiienfiu tot iilH cüK 
M pamtiönc marom jpu tzr^inl^ ab poelua«C«b? opi -ptJ^licia vbi 
babctut ^ nullP cuitthtia primlegii mciMeexaifatux abonerr p»t 
fU9 aquebttäua ^t murocttm mftaiiiaribctum etgo ticc e^MifaUtuf 
clifHiAtoi^emte^^pstonimi (imUi0«e«H.U9tiiiM?raM«^ 
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pm V^A parte aiid:o2iu0 tacoU te are* ni4.at> nit^nicbicticm^^t^c 
CidO^cde ' vU boc (imphätsr tcnet «^Cuiu» \:>iduiti et cham iacob« 
te m«r«(^rt et quia non hnprobat viv^ctu; fcqui hm^lidter bar «in 
bicba^^ab hif^chcnetn 9^*0 bu^quem rcf^rt et uquittu bäl* m bi 
cbi^l'ati nsfhruätioncm et m v(7bu9 (t2ti«ti«be pa^^ccnO-an-vmca ro 
manorii itifinc tcrde et m pnnctptoquarte folucoi) ibrequutue^o 
ca(uqiio tacione pub/ice Ttiliteto (i'ue quietatio rcn-auiantnc itturj 
^t prcpter neceflitatetn sueere tnttiitnentio (i'aiti ea lactone feiie£ 
fCum cUrid m reR^iotic viacum et fontium vt eß- te^^m bicbuO 
ab mßrudtonem etiam (1 sueita no tmmtnet fcb foliim A ^ue^re 
fii^icio fcu iittica pro quobicbo licet bal «ntbü aUe^&dt tiiiio*bi 
dum m«c* bne be elec «sie n^iiqxf verb) uSic et gto ^(uptr iperlö 
et aufam fecus (i>eet fecurt) boc^prcbtcboe (1 elTet ^b oinaiiini ai 
ykati^ €t if^ub etiam vi^tue be mente cp • m bifta» 1 rab ivihBuSd 
oneni bec ffHmo c4iüeri que tit iure ciufli p^nutitue nrcebula tM i» 
Ntrp2a(odiiiti tüum quem airericLiuriflam (1 v.ecum bi^^« 

OIiueriv0« 
2Di^mibialDc(lwiiamabiiIaiHibusore(iiIi6f 

Cato« 
V^fflmqt^efl tnoil^liU ntulit a ipplom pro parte noftm »V^trit 

Olnwrjiif^ 

Dk^d e(K thaTem fMifftt tt pArtefH cleri (äaet^ et|> UU 
RiidttUTc« iam vt mteUisö etiam ftubuifH pro parte auttatiset 
bpa»Cttm quob tamcrt plurea be oMifulatu "^ cccbtttit qui tibi fcK 
itßUiiciaiii a clero Bt^am ntipmgiiiit et imlli alteri itee wIiiiQf| 
llf te Ccttii noa aiHbiiiiflrait et <^^ 

Caib* 

Jb^minc ofiiMrt r0{{6 «tolitecfKmari femti bodöiteifi J|pttf fonfi 
mnoi altegatidne ^clubmt VeUe ^ cikiiiate qumpmo Ixe pi*opla ip^ 
Iui9 alfegatio iurui ^ tiobi« ^cienciiLv^bemetitS mibi prefuptioiiS 
MAiMt äelttfiioiM dt»rje tibmitetftafu iu^ttIite(K^43ec ab ailrcm 
«iU«%wmmmNipr«pterbcp« ifin^a^ 

8 



qH«w in iMirte oiMnftaie 

l^ui g» pnu« iMcqNt ^ Qiäb ai^a noftm ipcihiw fiittf«« 
A^gobu^o vt«ltt«Kqnl^c»nfaa fotiMMT tofteocf (iaiH0l«({4 

OKucrui«« 
Cte i^iblt nafafKcon«)! flviim (flritH» «bpcnon f(lM 
fiMsifoti« viri %niiinf 

fr 

tofitfict «Uggüt- fowyit iti ttrortmamerto <t "Wirg eftwiiw jüteflccfc» 
non cafCM» • pacUntc« igitu« aulpi mt ymun »i w i tei ii (1 oitt mC 
aiifcu]<sifliatmpivtH»C|NinoiieGiIfiim«t«i iNr<c<ipnm.(endii6 

Att«iH#feMmnecliiicrjvctt(M«ir«<|Bcib<iiQ)ka$^ 

lbic|«^qiib irt«#«tt(ctdiab't« anbin |w^^ 

lif looi^r«^ filii« t>l4cmt vtcM tmfttna iam «in aViK^MnlciC 



gi oMoniai» vdptrüiuß^Ooe Seremtua cft- tacionabilibue preca 

iiiti tu aitinmiw 

^4td«anAotiioctvh*fifi(rio(wm«t(>ii^iee(Htto«b* 

Olitinta0» ^ 

'\)Hm0 oto Ip hm« looiiua ^ teramua («8» w)ett «l9iAm 

Cito« 

iunto nvbui it0 no e(l cUt» vt m c^biilA m dliiKtWtf 



«tlo«^tiUiiSS%fc«tiipIem3(tlioMc9(ttiafti»jQ»^^ 

«t t«(^ vibet« (ii^guU 9di»!biH0 q iion tmtiiSfc r<m]? tti iure ^f«rÄ 
ora &dM iJencDcu<peft G^ aftlU 4<riti0 mUliiff UUw <V9* (t ra 

UmtvmtiiiGatAtSk* 

Cato* 
pp((fiia£<!a&IU(& 6MtiM<t^pl«aKe ftiMiiefDiiiH«^^ 
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^tnic09 vmtä§ obiu p^rit - et qm coiAifti (u nt non ftmpit ^rjUA 
99vXiduntXt'o Vii p4rtC0 aflFecb»it et pn> tadbuf repututi liutttf 

Olutcriim« 

j^urud fctmo» noftent bebuctm in loninem «iia vXaXhiYt tiiopio et 
(upto auiire teminu bugonem eHam (i OHitin tiM concIuCcrit tiuUu 
aitimal cque vtbomo titibi vjbetut afeipfo t>ifFett*nani altrt miUi? 
j»IlVi tnfuijti pit ctj eft^bic bu^o vti afparc t IitteiM vi^tt • 

^mmo et ptaSdoMt ^qg ab cnrncni tiiWhM uiWbiam itiulto 

Olitierutf# 

^t» aipait t r<b i»al< M(o et tuipfe eHa oD9<a ^ tii foii^ tt p^^ 

Cato* 

0?mm cogiian nibil el^ '^bi ndhi^odtotcQ eotiiparere l^embat« 
fi^ copareb v^ lufTiiKs et bunani et quieä nodem '«^e opto* 

Oliucrtusr 

IDtt]^ (dtHitiane abuenfaobiigo qul ablcsctibmiibdeat caiiotiftits 
obligartu vi j: eled;o (u< re>:i et bunc caConem ab nie hitrontifi vqc 
c^aiuie(lb<na# 

^am mahiHnaa cum alr^'a caiHanto • rc ftquao x^tfo botanditioiitai 
kgentJoa^ rcfpemo vTqj compleut et mtfraoi iti ofFioumcileVmMi 
irt t^u9 (im totu9 bcbie a^ quecuq; fx^pofcerisc 

3ncipikusobic«re que htri \?iairc ol^tuIetaa^faflFeftocmfe nft^üre 
aUqui^ Um a|pMtantcm« 

Contia pi: me recitäta et m tiua oit^a <btifcnp<d bieofic arsftniCM 
lanlco * Regula iuri0 duilxB eO 9^ eccle(ie neu tenentus ab altqua 
ptiem foebiba neq j extmcnbniam vt^KT-^b^ facm^eccle«! «pUoKt o^b 
neminem et^Obe epif^t cle-fif*mti bumtaTcat abpcntiumet via 
rji reftauiaHo] vt e ca(u^ t bieU^l^ab mnrui^oj.Crte iaciv^eecle* 
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ab oiM0|tfl^bMnteaimiimmriimr€ueo0(^itUM^ 
opu0 ro<t9ibiim«I«mA;akniaium«S*(i«C*toe C)cai^mtttlt^7C#^iit Güä 
c^cetamt^marjum CO 9^ npn vi^ctu^ ftrpituum tt ^hvktnK quäl« 
eil oa&tiuinutit mttmi0 vt bt clamt baUm totd^o^Nplaoie pn* fepCfiM 
et *l« rtpo*^niebiao^flF«te au*Ic94«ibeni bal^m biÄo titulo te }Mm 
conflafi#'X pletniTtni« caIte«a»n(iV(uo fccunte m titulo* tc anfi^^cit 
quob tiofeit liArWn* UJj^fF^ta pra <mu*fiidt ab prcbi^ <iiibi 
^captio dra onem refidcnteotm pc^tidum et viacum vt ab ea tt4 
ncalue e<de(ui ia£ba in 4* a» toi Hiidioncm a rc guta legie placufi 
enttt (1 «omfirmat tp(am preabentcm rtsulam m nen c;ro&ptiii4itf 
et (k m cafii iioftni be onett refideritemm ntur^mm et m (pbientf 
IMaCi^noiiie y t iii'cAsotiniiiie ^CTCpj.q^vty. 6)c quibue vi^tmre 
^ i^OWbm ab W «moHttum m bi^a« I »ab hifHucbonem qiutinM 
iNldiisere Vftsetur ^ Hat ab perfonalia onem refidenbom 'mutvrS 
tiM teneantüe ckria quia iUub edr mttnuofozbtbttm si quo derid (u6 
e^cempti tatnen ab picutieae pvo labQiantibue nt ea ref^t^ione vtt 
iiiHratiiatioe ukT^tx Tebbttump^flefTioiiuni fitamm cortfeare boctia 
d> (olbibue munug «JKatti cum reueretioA (icu t ipfe labs T^rToj 
nalie preftanbum in optre refecbiom'e e(l (otbibum münuo vt bc« 
lese majoitna muitu^^nalt^ 3^ et pecuma eo calu biotme ntunu« 
(oebibum qul iuen^gatatoco'IaWmm vt nwltfej^o^ in pntidpioHlF# 
be amiu «le^et ibi per bar "Ct pt r io«an mi mcrcurfapn* ftgula gcnerj 
et Iapu0 alfe^ 7ed>e#et hoc efl qt> b?damt te^^m bic):o* ^«ab brc bS 
bkit poflTelTi&neo ecdc^xxü ncn lencri ad foebtbae (Uti^cneo Pre 
tereabetue (ine prcuibido ^ronti^ roluendaoini p^cuniarum o^c 
rcf^^ome non Kt iVebibum # tamen non vibstue p>rre nesari qum 
dt e^taoibmarium •Cum ommc onuo extsambrnariiun nt quob 
iion td psrpstuttm et i^ift>2me*vt bcdaiat bat «^ m bi^a^ l ' plaat 
et €al^coti(i«ti«beoin(i«^con(i'i}«Bidtquobp9nttbar 4F«bsutrti0 
ffnimtt«I*ij*rcb ab e^rttaMbinario onere*eccle(ia eT^ufaciir (ine bitf 
bio vt m bicbuUplacet et biäo« ^ab \xc Per prebida etiam iri« 
betu: bari refponfto ab mdonem aliozuni bodraium bum ab f^^ 
tiiate tadottie vHlifaitj« publice arguuntpfoptef quam (laiflitur i 
lege ab 'ntXhniddcmm et ^^Mib bsc tenen' eccle(iam ab onem refid 
entetfun Pentium et Vianim ctumfeneriabreRahibttmmttiMr 
qu4te piopter TtUitatem ptiUicatn gue^re intmhti» W fitipicci» 
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iimiiii fptsHlariif t flitfuciiHf fion tamri 
ttMs^iMm vt m ^ifta4.plMe ft iii^l^^S ab br Dir f«f^ 
l»r iii# mtmiiMM Mii IM ca(il>ii« ^^ 
)ktnihuSdomm€t wSto-^^^htc €t^ bida jmmMiaag gt «et 
mftiöabafiifiibiittc)» i^Kaenbi^aiietfDfifcnMibismiiri^ctiajfi 
(tmUmi babrar mcroMin itoti ttahCut fu Jl^pttdpmlP m ft- C «tt 
si|p«L€t^'tt Mfta4 «fanjcimuf et m aiiftd^tt abminifHiioflFi«^ 
fi*aDtt»ifj«ctqt> n&>sIo«cttec^maufto^<|iia#a^cnc««C«tt facr»^ 
cccle^ct t»t an^in. WsaUu« in priiwfF^ lihr # €t p^^f^ sf^^ ^ 
-vezlD liKu0 bdcproctte&v bqcit cHaai (i bi cotftdtanelfgia tiik|iur 
liitie agerctu^pit feerca noti obftane^l «ab foslua et l^oMnci^ !# 
fi«ni ipriiKallcgate qiit bimtit ab oncre rffidcfAmum niWDni fitdtm 
CFOpt quiaintellistttitiu mfi ccdc^ec}M nbM<r<b^ialMlc0ik 
fiine ejMpte ^t m bidA^-pIaot^^lrit^^ab brc et «Nab fiimuftio| 
fiut ab boc*fF«9^ iri aut clam4'|«pKi s^o^t Wir«et«Ote abuU«ita 
imtet |xt 8lo» et Cjf «ctJnion crit iif#^«batD vU tft ^p#(iii.fF'be 
Juf iiimbd^et piobac |»artec(^ s^o^ejrpreffa m bifta^I^ab inßni« 
diotti et alia slo^iit4«fi[*Obi i^uptnu« li«f^et'Obr facud^erde 'I«iie 
mtnemet mbifta4*ab inftnidioiie Quai« cotiduteecckfiaa IW 
MtfftbbiHiCiM^Mirdbiiirofbbiart * 

OliMritti» 

&^Ufofl8a0 (uUKbiljRoefcirtmibi vifumenre^fiMefttetncIa 
ia pm te (loiti ladilafK Jti ft en rni dam non (uißkt opu0 tot iKvtbif 
ftjfteb AM if} b9^rt nee iperj^Mtm bio^re feb ar stttneman 



tfafo' 

übula bt^riptooini iiaim eft # Me argummtatione^ tt fvtüiafi 
iMe*iaifiiiibj|ti 

Diso» 

79(^hfmnapie^ar8umfi4aiyb»<tWm^ 
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arcin aanm «tüun mcro iure cuult.^t qmpt9fmm tnnmnm 
^Hto f^^ ^ <ftO iMWm (la^ Mr«rttW 

Obiwrin« 
<tfbttifi€*tton«iiimarpr«w<t> < pi o » ow M ri<rw»i wW w c at' o ffi 'J 

Ol». 

^€«ettiMVi«(Mii(iifciriiaiti«uQEi«ftcoifi^ 

DucoTcg ar^mententa» tocuiu« Gmm «t (int («ciüibapar» quSi fii« 
(Hnui te meto iure ciwfi (it fati« iMrobaUw feunc quü <ft fwagmi' 
auAoitls»« bmentlum tMr«Mi «oatmnamttccmtvnniiwnoftna.iic 
aTitot mter biekaa cot»n<iatB0 dgere aliqiaiM partmt fsreptsr 
tum anontot in bac matma (uWiinboru onmiiH ftr ccdcdiae lo > 
quentta ouAmio <(l (laKbum m matcna <ceU(7aftica«3*B'"<)<c>^ 
Cixncq «(t t« tcfeeati tDtnino ccdtffic tbcneq vt ««crf .«t«^'«« n^i 

Catfr* 

jQaanhimfttipiaWtt^tlii« fitwcm(»^i|fagtoiftimiiiiiii<»Mi 

ni(uiertr<irtiantf 

Olwcrni» 

^Dic&ui^ qili^¥i0(iiml»te ticumAb auWibflmntintN iPtrvlaiS 
«t (^tb licku (?t ainiaä «t cot^lil» be tur« caitomo»«t biuino »Do^ 
cmwtbUoqwncuiiia«daveinfviiii4lan«n(aact.ynMcIavf 

Dtis« 

clamwit nuHut 'writatcm ai^ y^imt t» im« < ymM PBi H 64> 
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ti tt6ttbiiäitum g^ mSh, ntubi CHcm quanhmteui}} neftRifad v^^efc 
et eiuaittunim^; vtilia Uf m cccicfte coiihttwutit itj(i ociitrctiüb5' 
h^btt0^p^inium 9^ mbitn (it ab tUa UifMtum fäcultettf tioii (iifR 
ctre •^xcunbutn 9 clcno^a contrAmcre conftitae tvitiatiii# fontifoc 
& tetdum 9^ cpiicopi t«l deoitf ipTemct (ibnp(i0 oitea impntaitt 
vt tte jTKa <fl ca(u0 tii uirilptte nt pndpio «onfiibiu noßtv jÄcga«^« 
noit mmii0 ct^ c Mbiietfu9 te mimii'ccek • ctr ^ te£bsc9 ibix^ 
Aleao auteni iKquacf iit coUaoibne onemm cpnRnint elend vt t bi 
€t^«i-et*c^fin<i*c«H4uvi«tCiii£bi clr{<««ii^ prpptcKa conctu(it 
Slo^turtTtsiiiontd in «cmouanitn ^cih «q^^t Iaii#iii<:^9laat<'e<au*ct 
queC 9^ te IUI« cMcmco non immmt clcrid a)iihiV^ 
ftdionc pontiuin et viamtn quob iittrttiscnbutti mfi bidra tria co 
cumnt » 2>icq) mteUist opotfet sfo'bidi'cniontntnw quatiim^ 
bi)cit tcncri «cd<(ia0 ab reRrätöticiH pontium et viaruni vt inteUi 
^attit biäia tnbuji c&uereiiti(ni0 et neu dtea^'Oec (ame oU^at 
le^ ab mfHudianeiti et«G(* ab faec Qiua cum bidra flabita laj^ialT 
mtpaatotie potvOaiio (ufn ecrleftitf et cleridf ebiCa {xt eccld?am 
•ft'v^baia tton (utit itt ecdefiacutit et clericontin prciubidiim tioti 
funt fetuanba vt tiK^eccIefia (ancke mane be conflitu • et in ^s 
knie quibcm ^cyWbu & fit hu etiam refpctebi? ab^^I^ab pttas 
et •tomnc0 aini GmiliWe allega^in princit>io quatinu» Ratuunt 9^ 
nulluff ejrdpitutab omrt reftcieribom mumcum quia inteUisitue 
liuUue (latuSti (ubie£bi8 quUtto p^teft iiitdiisi; eccle(7a (latueti nS 
(ubiefba ^ iun alle« ßee etiam oU^at^^pauenit be ntinm«ecc1e«qi> 
(oquihtt in cafii (pecialt quo Hmctui dintw ^ que (it iurt0 oiicfali^ 
cedefie prefeetim ecciefieminane occu|Miriab in(ib?libu0 •f^eceft' 
^>adiim alitet ^ujtenbi {mticuIo tue tenei^ elend aucbaiiahe \Ux9 
eanont9 (laiti lajKi ab mftcbUm ixsionalem mumu ^leao a& loii 
.Vt in biftio^c« non mitiua et * c «abueeiue ^bie beclaiant 3'ttio • et 
boT«^ bominua antb^n bicb^-fxsncnit pnma ofpc^t ila tante 
In Iesnii0 bedbit 9^ m refvftione viam ponhu et niuröm atatia non 
toieanf ecdefia i derid nt(i bid»i fria ocumt ^0'3n«(ic ^lutSb» 
et caVreferSe ^o«an* in biäo fiio coRtj^in otbin^Hti^be aC<t bna 
anf boniue in bifto.e* abtiet (uo be innueccle * et iiitt etiam prius 
«ndttfio bof« in fiuna*e«(i*^ij«Cum eeso 1000 Q>oKaftt0 cfeaim 
l^rapria temenfaftc antiquifAnm priiulegtjo inoonfulto roinanc p> 
fifioicUnim dRr diiitatem ottnie0 ilto0 fma0 itiM rt 
kroMaciitii «e mpenaltuni nidtMe et vt tale* 
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"5 

^wtniittMlaQuibt ma;cinit pnpllr W§sinS^piuipfopnh fftn« 
rjiat« ttOFofiM ckiVf 

OKiicriH0» 

[5^Mi drifte (ooo trieo rcfiirttite eoittia cMifenla m äM^ cocfutw 
«e quo ttticm noti (utFiao vqc cretere tibi pcffum baue tctermiiui 
lioM IM cUrf m iui^ (h-iptä c;c quo feoäaM0 tK^ 

D1150« 

^aao olifim cotm mibi ptomiffa et batie paliiM ßipulaia tc (Tm 
tnibi abbiUitba & (ipfiorum titeimiiifrc« iucabmimaoiitct nutz 
bttfilsiH (clrce futße rel|>on(um «^ebbum amoacttt oontmbiaiibt 
fcciuma a'<iucf>ictiiun Imzie cpabxfii motz quotunbam loquactu 
f»iiu9 ^ fHcuiib^mm qui cum biliare twfciant lanic. fitisan na 
be(7imnt' 

^baö quib V10 buarc ^ noftri teäasco quo« coiuIiimiP ^pott" fkSim 
confulti (tint ipd Hobt« diip/icsn« tiotip;>irufi^^mo fottuü npn vAvit 
fcb tu pfFiciJ0 rcmatKft et coitioba a nobio vca|vr« |>r«€lisunt« 

Dugo« 

Aliqui iom aliqui tnali refmunoi^'priafttf ^onOia ab tUio qui noii 
fiint buplicid aiimti qut hniam baletit (aiuattiHion qui fcla nmiwisi 
attvnbunt ft vadibnt et tnobiia tutbatiotie abucntantu altfsmti?« 

^ucrai«# 

j^it»ti9 f(r<mVlo0OD8iiofceitfriquidlß^ 

|ia bictt (ooo itieo catoiK reftrentt -^t (1 viaim bti ggmniu« m H$ 

n0 bt «cmltis tamm brnhuK non p>flriMiiu0# 

^ ttuim efl tmpofTi&ite t ftinr eoctiiit cmfliif nett fiibigerco jättio 
Ufof^plud m cniomVa fiu epfa t« boott qui ^pt XHr bu^Iejc 'att(tiio 
iacoi>an0 tO* tu omktt0 (a^# fuio &bpmimiio m eiiAg^io 6;(f ni4 
dibu0 forum cognolcetlg eoot 
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Satid te mMtgofcfo vnam fcctipultmi m costc mco ab&ftc ixtie o « 
Ose fatiointelltgoqualtt«; pckfiTir efT« tanta ^iuetfitao et cdt txti^tM 
m mro, -^t (ilpci «ifonit tt ^buo plamt tarn ccntiaria conclu^antu? 
s« to3bMe0 OOtiwm Vi^rr«tut flutvcc et confulcrt c^ mi^io te^cti 
vua ^Wafc iiiucluercni tecVosumopmioniVuoct U^umf omne^ 
AtttUircrc« 



Du9i 



Crt bi tnlbi olWirl non fuiftt prunU0 qui b^Uic fanfaftaiH He bidim 
fitoiiisitvm pMulvO-i • Po1> ottiniü "ccäunnm leduia€ p; (ublilifri 
tna mscntj pro nitcUcdu «t cocof ^ancii^ lunum ni fiUia DfcnpiM 
fcodose^ noHrt tvinpof'io vi^ aliquit) te tt^bM tiiixUistttft qiub 
ftiteUigcrcfit Tcl m (co/ie Ic((c reut (i tedrure non efTcnt ^utaffnu 
fNNtnteCintartvoctexop'mioniUioet b/putationJUif eliotut ^ 
rilM *2>Mbia q^c m iure mte« todrat«« («nt er oTtem trjctibus cid 
litit (ftuH m tbiolosta ex Cacrie In« bmezforu b^doruj dpWnones 
n>02te (iit.ne^y ei rcn'ptum'vmcprUa (%c a^j^ cTamq) Atitvt biuex 
(oo Fledi fcfüs neqret Tmiccrntq} famo excobtab? oitu oia quc 
lib iniciofu^genti^ eecleRe vfq} n^nc fuenmt fafmata ^b nomt 
fcoe Aitumm t«ii0 ibaao» mm fvt finmtlu Tuuni moy^tn \CtsJhA\h<o 
yo|Milo Ustm ttbifiet et quib feekanbum diiit>Te fugienbuni fff^t 
fiümjRfta fene ptefcripfiflet fcient tarnen mturao eflfe qui f egi (iie 
toifronoo fti^g acconiobareiit oot^tum« futur o feculo "i obiotm 
|9o(itum0 bf r«(ibii0 et (alfVo opmiombue ftimmum tnlttnal i tc^ta 
wodH^kmt Xo ^ob nanotw catife et omoef aflFembubiiactciieabi 
kgr btfatrtnt ^^ enim in beutrpnomio b9mintt0 S bMFiriU et zm 
l^sttuni apub te nibMnm eflTe pro^xerif mte^ fansuinem et fan 
SM&neni otiäfam et aufawi le]MMi et lepiam et iubictum tiitee jpcut 
Üb yhmo vttba nanart (uege et afcenbe ab looim quem eleserit 
feMiinM bMo ämo iPtnieTq! ab laonbvted leuirici senens f^ ab iu 
fekim qtti fiierit iQp tq^e 'S querco ab ei qui iubicabunt hbi iubicif 
lEvffate X facieo que^uq; biieent c|ui prcfun t locc quc clegerit ^nf 
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4fr ßnillmiii • O^ut AUtem fuprbucfif mUnt obrt>m (kmr^odAB tm 
perioqiiiea tempore minühsit temiiio \^o tuoct ^^ecrefeombia^naft 
r&€Cuc lx>ino illc et auKrco niAlum be iTiaUI • ^Wut -v^terU tiO« 4 
iiKiihreqtiacibuo tominuo ntiprniuit ik quie f^bttc^? opmion« (citi 
«erc ppulutn perc5rinA9<Dophnonca mtmvuctvt poficC JEtatti qui 
Anibulant ni c?i9rc cq{^9 Tut v^iiiit iiip?r cm tiiaia w9y>c met )cp0 
toininna noue legif con^Coz tvritailiis niaQi^cr et fAfuKo nmcntoc 
(unimi r^fuaittfti tribunalio ^rtjcit 6lc0it cnJiti fctr um et ni i9«eta 
ctt«ro0 Humane febi^ antifKtv« qui pd V ciuo iii etlum afccnfiotiem 
vicavi atum tcnercnt et in ecciefia {.^riniu locuitt^Cum datico t*«gm 
Aloxiim illr promifiit bicfa «pafcc outf^ tiicaa «Cur brc qui^? opua 
cnt petrum (leri paHrMcm »cbues regtii Un^r« • principatutii acdp 
pre «xpci^iH vicari4tu gerert nJR vt «ztantcs rt ducarct /igfiaro« 
iHnmcrct« tittiito9 robotarct «pzrKnaceo cluniinai*ct -fit^libMe fub 
tiefiirte*faereHM repugnarct« Jä)i lufli efferttuo ac noIHo mgcnio 
-tvrum vi^^rcmud et fequcreitmr ornnca ne^ lege neqj principe 
opu^ effet j&eb quia (urgunt hisenia pstfiidofa que tocVritiad fx^s 
ft-ifeiaa femiiiatit fuhbuntqj ^nena letalia et occivTut cre^ulao ant 
mz9 neci^fana fuit Ginimt trtbunalid creclio quob niter lepiam tt 
lepmm iubicaret ^ opmione^ tocbozuni xcmo a^robarct a falGia 
rrprobaret hoc aufcem e(^ apub apoft'oltcam fcbein que carte et ca 
put a bomino et non ab alio efl conTHcuta (\be1iuni#(^t (tcii t car^ittc 
ofHum rt^tuz (ic buiuo ficke febte aucVotitate oeo ecclcfic^ifpo 
nente temtno re{{untti2 * Atq^ vt calipti papt (anäifAnti iserbitt 
Vtamue tittUibtAwitiefl q^ apol^olicafebr^maber (it otntiintii ecck 
(lamm a cuiua noa reguDs nuUatenuo a^nuem t b^utai-e ^ce igiC 
tbmeii ciue^ (11(00 allquaiuri^ bubibcio teilet augitcp omfuht« 
ipmanam ecrteGant feu legabim ap^TloIicuni bi^mfriittuiii bic pre s 
feiitem Aubit« vicarium Tcpriili aut eiu0 vicetii serctifem ^adtc 
quecucjß bt^cerint ipoU« qui prefunt loco quem bonunud elegit ' 2>i 
citc cum i^fapa "Vem'tc alcenbamuo ab motite bomttii e t abteim! 
tet iac3obet boabit n09 Tta9 et ambulabtiuud m femttia ciu9 O^uiB 
«n* mona bomim' m'fi ap^fVoIicafeb^e *Que Vsomuo bei eR- tiifi eccic 
fia «Oluta locua eledu^ atemino nX\ roma quamUataonim pctn 
et pauli m.irtin'utti confectauit ^ugiebat p?tai0 e)c vrbe m<n(tm 
HiaeM ftb cum oflFenbiTf et m Tia bommtim bi^t ab eum borninc 
qito vabi0 et bomtnu« (Tbt "Vabo n>mamit«nim cruci(isi 2>K rt 
ueriuapihr^ ibi catb^ia (umi pPtiRdg ert ^ctt vbi crum patiVuI« 
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CiiUje « hui tt^o rtmtrf nbuni dl biiic \im te^i ift:i GiiwHbatft 
ipnic tivritaHo baurienbi Utioio bk fbiui aque vuic (tgnatuü (Wtttt 
rit bic MtM0 €OtirIiiAi0 btc ar€l>a teniim cr^im quam noit t(k (Wtt« 
fioii puU^t wg tUiw^ quc t« dcri ex^ioiic et fjH>lK> pttptimto^ 
uixfatK)dbasum Wlroruniopiniottcni etraicaiti feiiHH« a)x(}otkt 
ftt s et ciud k^a to rcfis sre e t ciuo conQuim fyfe rc-tiam btuu0 iUm 
ttitmio toärüia p'cnua et onnietn (cieiiaa m catte ti0 mm fitgi (cpm 
^cVaiTet at> baniarum papAm firnpKt • Kkc eft ni^wit (ibMfMpa 
foatiflmfe quam bibia m eccietia quaiitq} htnfit tenui ni qua (7 nti 
nua fvritc aut patiim cautc ktt» altquib poCicum eH- cmenäan a» tt 
^o qui fttJem petri («neg ee mcntunt« Jbic et wo fit« r« tbciieua e 
te oKucrium Vt tiietbrii aY> hoc fädenbum tiibucag eTcbosfoi • Of>« 
bite toa et quc f^afHa et opmionca Kvftiao rDtiiatio poKKd feu ^P 
Icgato« fedte qua uifTcrit ticqj ab be)cl«mnt neqj ab fititfVmiii \MjAi 
nmti^fic wifabitia mayimao pmag tii im mflickaafic AtilWacce} 
g^iiHtua (Vc atimie W):rc quictan accipietia et falutoiif 

Otiuenua 

03'»2 be qui iu« p>tiH(iao opeum b^bifti ey tfceologia ta beftrtbc 
et caufam tuant fottif^c^rtf 

(Juf duicitiaim ^rtidpiu eH: capit em'm mrfem a tb^ögU ^ par 
tvm ejc Uf^hua ^(tfame que iam locutua mm max^mt potiAd^ vl>a 
Tuu t mibi ab ^rcipcfiMn bsreruientia'rab nibil rciponbea ab ntd 
U^meMaribnm 

Oltuenaa 

Qfib bicam ^ tniki '^fbefais miclubia McviTaWe rofifulenbuttf Rim 
tmmi p^nHfi^AmauteiuoUsatbmcwuaiubidum tiol^iarurpf^m 
«ß mipeiatDaiftpt^elisercmMtetotttinadomni« 

Te^sUlffl^ria attn laqio mitaHa mifii«<na w^na (naialoga 
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tut (uQ^edtt eflfe poted ilbib lubicSum quob bna flatui^^Zuper ckyt 
^'tontipeiatDtiiiiliambAhee fiiciilut«ii«q} iu4iaum**Dk€it ciii caiioii 
fiec itii(xiat02 6t?i ium poiitifiä« airiput ncc pontiFex notnen rmjßt| 
vfurpat v^ ):prillütii ittipsnitto?c0 jp ater na vita ponH(\cibo hit>i ^ 
^ixtit et pStttiW ^ eurfu bctiipDtalm untvmote r«m hupzrtalib? 
Usil>u0 vtcreiitu2^£t itvrii ^ tmpiato^ catb^licuo cf^ falua pacc 
ipUttO bictmus Rlitio cd non pre^iil eccletie^bab} pnuKcs'ta potc:; 
iVati^ fue q ab miniilmtibtt U^uß puUids btuinitue confccut? 
cd et eiM Unefi'ctio iton iMgmtuo a>ii t>ifpo(iaotie ctleTHo oibniia 
«liUt vfurptt* 4b facttrbotes em beu0 looluie qiie ecciefie bifponeba 
fait^ pzrtinere noit ab feoili potedateo quao (aarbotibuo «v^uit efl« 
fnbkdtA^^Ct tie btcsto nialebtäue cancnqui otnpct cotif m clertco« 
^tf dipitiilanku0t\amli niasnj et luboiitd mifemtom canottiTatis 
(h: iimenttut qv ia iiQcfei fatfftom prium ttabidonü nouimu^ rta ec 
<Ie(ie vdU dWiuiti effe preda peccaCorii et patnmottta paiipmiin^ 
^uiqj Moti (dum baUifa confca&are '«mietia reo opttutante cptifv^rc 
pptaniun '^t aute be biuibenbto rebu^ ecdefie fuö^itionem bubum 
cDnaptatn f«nitu9 änioiieamu6*3tatiitmu0 vt necy noftriVtieq^A 
Iknuni et beo b'iipenfatite ractttTociitii noßivnmt tettp0nbii0 "^Uain 
pertittt0biui(iiaiieni (ai iacbitam padantue qttobiita}ania audr^u 
iaMimücbtta papa apprabat (inob^ senemli accIamavito»Oec re 
iifSit cleme qum fereirirftmud bominu^ tttipeiatox ypritiUniffmi^ 
tt ecciefie obrequefitiATttnu^ vnacu reuercnbttitito bmimo (egate 
J^ancbiflF(r«iid^^xamiMt ^ (latb^^termmatio vtta^ platt 9iS^ 

Cafe# 

OtußTC capK (uniu0 nette 9^ rea nodta fit lucsm pmbiret tiiillo iure 
%vfvn>3ere fofTuftiuo que ptTp^ttataftint queianiM ettaGcwin ptf 
'bilaaoiieni biotmii^ np^ia mtcoimiirrutm 

DnSOr 

Quib lilßlziatU hmiMift eiie non reiponbe^oliuei«« 

OIiamii0# 

Quib retportbrfp ^o ttbmo que anbwi refeerc tu ^nfiitalM ^ 4 
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«Mc*«ni hicriitt rt miiiäarc« 

fUfrt re im poft totisutn ammm }:4atonti boc cf^ mf^i^ßrt quem 
a^^moMm bucuTc)} faäunt cfl et ntterim fempre ctcrufii ipolutii ti 
nert et iit omfuna iiifo^telcere •'ttttmm fldbo Dam nibl mfms l^iit 
dttf eft aettiitu''\)itep em x^riRmtä figna «nbuisiooiiip ouifsitiecfc 
l^lagc (ubTequentia niR alite ^ ada fiient «fufFicit nWbi te M\>iitiirc 
et a me tibi t^idum que i«m (unt cum aliu^ am|pliu0 agerc non 9t 
tiiee patcft*ati0ir6t cubijo vale et rtf^e cum plaoient et reiquiCMt 
cutnyfft 

(Xiuenuff# 

Dell (tf ol^ecf«mifktni(u0 aiiimd fp^ 
hnui^t vale bugä amio^wm e^i^teiiliflmK« 

2ktt0t«fat bmeet Q)em»1» WiilkM effe^ 
teiligatoprereiitef 



6:cpnat b^atö^0 (a(«t Iftetlafe ecdefialKtt 
et (tipm (\.frbmn'e)^ii impreflua • Amio a italiiufeait« bcittint 
O^illefimoqttabritiseiitefimprtpliiasefimpG^mo mtrß^ 3^ 
nij t»e ipen» \Peamaqiiaiti« 
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